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W»n; des Valka»-
Krieges. 

vom ReichSra ««abgeordneten Rudolf Wedra. 

Nach Abschluß dtS durch Monate das öffent-
liche Leben in Aufregung gehaltenen BalkankriegeS 
ist es wohl am Platze, einen Rechnungsabschluß 
über die Wirkungen unserer äußeren Politik für die 
Monarchie und insbesonderS für unser deutsches 
Volk aufzustellen. Passiva und Aktiva in sachlicher 
Weise in Gegensatz zu stellen, soll Aufgabe dieser 
Zeilen fein. 

Für daS politische Ansehen der Monarchie und 
die Kunst unserer Diplomatie schließt der Balkan 
krieg nicht günstig ab. I n der Politik des Grasen 
Berchtold war vom ersten Momente deS Krieges bis 
zu seiner Beendigung nicht jene zielbewußte, von 
Widersprüchen freie Festigkeit zu finden, die der 
diplomatische Vertreter einer Großmacht wohl auf-
zubringen hätte, wenn er das Ansehen des Staat«-
ganzen zu wahren hat. Die zu Beginn des Balkan-
krieges mit aller Entschiedenheit, dem drohenden 
Sturmwinde gleich, vertretene Politik der Erhaltung 
des „Statusquo", des bisherigen Zustandes, schlug 
rasch nach den Erfolgen des Balkanbundes in das 
milde Säuseln der „Wahrung österreichisch.ungari-
scheu Interessensphären" um. I n welch geradezu 
unerträgliche Aufregung hat unS die durch das Mi-
»isterium deS Aeußeren so ausgebauschte ProchaSka-
«ffäre gestürzt. DaS gebieterische Halt an Serbien, 
die mehrmalige rasselnde Drohung mit den Waffen, 
als Serbien in Albanien einrückte, Durazzo besetzte, 
hat eine höhnende Erwiderung gefunden. Oesterreich-
Ungarn schuf vom Beginne des Krieges an ein un-
abhängiges Albanien mit ganz bestimmten Grenze», 
auf daß alle Albaner in einem Staatengebilve ver-
eint wären; aber diese vorbedachten Grenzen wur-
den nach den einzelnen Siegen der Serben von «n-
serer Diplomatie stets korrigiert, mehr und mehr 
eingeengt. Den komischesten Stoff bot wohl die ge-
«einsame FloXendemonftration der Mächte, die dazu 
dienen sollte, dem kleinen Montenegro Schreck ein-

Aas verhängnisvolle Lied. 
Bon Karl Murai. 

Ich weiß nicht, wie es geschah, daß sich ein 
Lied, ein recht dummes Lied, daS ich in einem Or-
pheum hörte, meinem Gedächtnisse so scharf ein-
prägte. Die Melodie war nichts wert, der Text ein-
fach blöd. Die Sängerin trug es auch zu einer Zeit 
»or, da bereit« die Champagnerpropfen und das 
Publikum mitwirkten. 

An den Text kann ich mich nicht mehr genau 
erinnern, nur soviel weiß ich, daß der Verfasser da« 
für die Prügelstrafe verdient hätte. Nur der Re-
frain hat sich mir eingeprägt: 

„O, waS sah ich im Parke!" 
Plötzlich und dann immer häufiger klang er 

»ir im Ohre, ich begann ihn erst leise vor mich 
hinzusummcn und sang ihn endlich ganz lau«. Die-
ser Refrain wurde mir zur Redensart und oft kam 
er mir ganz unbewußt über die Lippen. Meist dann, 
»enn mir beim Gespräch der Faden ausging, ich 
trotzdem weiterreden wollte und nichts Gescheites 
wußte. I n solchen Fällen schmetterte ich zu meiner 
«nd der anderen Ueberraschuug heraus: O, was sah 
ich im Parke!" Die Gesellschaft, der dies recht fon-
derbar vorkam, verstummte vor Schrecken, und 
schüchtern fragte mich dann der eine oder auch der 
audere, was ich denn eigentlich im Parke zu sehen 
beliebte ? 

Ansang« gab ich jedem eine ausführliche Auf. 
klärung, bi« es mir schließlich zu viel wurde, dann 

zusagen, aber nur eine lächerliche Wirkung hervor-
rief. Auch im zweiten Balkankriege verrannten sich 
untere Diplomaten, die mehr ihre schützende Hand 
über Bulgarien hielten als über das mit dem Drei-
bvnde befreundete Rumänien, dem äußersten Posten 
im Osten gegen slawische Flut. Hätte sich Rumä-
nien nicht selbst mit den Wassen zu einem Land« 
erwerb verholsen, durch unsere Diplomatie wäre es 
nie dazu gekommen. Durch den Willen unserer äuße-
ren Politik wäre Bulgarien gestärkt und Rumänien 
geschwächt worden. Doch eine gule Schicksalsfügung 
hat es anders gewollt, und so geht denn der Freund 
des Dreibundes, Rumänien, gefestigter im Ansehen 
nnd Einfluß aus diesen Wirren hervor. 

Die letzte Szene der Valkanverwicklungen, die 
Revision der Bukarester Friedensakten, endete auch 
noch für unsere Diplomaten mit einem gründlichen 
Aufsitzer, denn Oesterreich Ungarn wurde mit seiner 
steten RevisionSsordening von allen Großmächten 
und selbst von dem RevisionSsch värmer Rußland im 
Stiche gelassen. Oesterreich-Ungarn ist nun gezwun-
gen, die Dinge laufen zu lassen, wie sie gehen. 

Graf Berchtold betrieb eine Politik des Wan-
kens und Schwanken», er kann mit Recht die Be-
zeichnung eines „Pendetdiplomaten" beanspruchen. 
I n seinen diplomatischen Aktionen war niemals Be-
harrlichkeit und Festigkeit, sondern nur ständiges 
Zurückweichen und Angst vor der eigenen Tapferkeit 
zu erblicken. Die öffentliche Meinung in Oesterreich-
Ungarn freut sich wohl des erhaltenen Friedens, 
kränkt sich aber über die zu Tage getretene Schwäche 
unseres Reiches und seiner Vertreter, welche Schwäche 
auch in Deutschlands Kreisen mit Bedauern ge-
»adelt wird. 

I n die politischen Passiva des Balkankrieges 
müssen auch die vielen hundert Millionen unserer 
MobilisieruugSkosten, dann die durch die wirtschaft-
liche Depression, als Folge des Krieges, an Volks-
vermögen verloren gegangenen Milliarden in Rech-
nung gezogen werden. 

Die politischen Aktiven deS Balkankrieges weisen 
für die österreichisch-ungarische Monarchie und ins-
besonders sür das Deutschtum einige ErgebniSposten 
auf, welche der Bilanz zu einem politischen Ueber-

sagte ich bloß: „'S ist nur eine Dummheit!" Und 
meine Bekannten gewöhnten sich daran, ja einige 
nahmen sogar meine schlechte Gewohnheit selbst an; 
und jedesmal erbebte ich nervös, wenn ich singen 
hörte: 

„O, waS sah ich im Parke!" 
I m vergangenen Jahre weilte ich in einem 

Kurorte, der die Perle der Umgebung genannt 
wurde, wiewohl er nicht die geringste Aehnlichkeit 
mit einer Perle hatte. Trotzdem wurde der Badeort 
von einer distinguierten Gesellschaft besucht, und 
zum Glück für jene, die Gefühl für Frauenfchönhei« 
haben, befanden sich auch viele hübsche Frauen und 
Mädchen darunter. 

Ich schloß rasch Bekanntschaft. Der Kreis, dem 
ich von jetzt ab ganz gehörte, zeichnete sich beson-
ders durch geschickte Arrangements, geluugene AuS-
flüge und Unterhaltungen auS. 

Nach einer solchen Unterhaltung an einem war-
men, mondhellen Abend saßen wir auf der Terrasse 
deS Kurhause». Man spiach über die« und jenes, 
bis das Gespräch, wie dies ja öfter geschieht, plötz-
lich ins Stocke» geriet. Bei der eingetretenen Stille 
aber überrumpelte mich meine böse Gewohnheit und 
gegen meinen Willen und nicht zur geringen Ueber-
raschung der verstummten Gesellschaft, summte ich 
den stummen Refrain vor mich hin. 

Der Umstand allein, daß jemand zu singen be-
gann, hätte die Gesellschaft schließlich nicht über-
rascht, daß aber jemand nur eine Zeile allein singt 

schusse verhelfen. I m Einvernehmen mit Italien ge« 
lang es Oesterreich Ungarn, ein selbständiges Für» 
stentum Albanien zu schaffen, daS für die kommen-
den Zeiten nicht ohne Bedeutung für unsere AuS» 
suhrSartikel sein wird, nmsomehr, als dieser n:ue 
Staat nur dem Einflüsse unserer Monarchie sein 
Entstehen zu danken hat. Die Festsetzung Serbien« 
an der adriatischen Meeresküste ist durch die Grün-
dnng eines selbständigen Albaniens verhindert wor-
den und so wurde auch der russischen Flotte ein 
Stützpunkt an der Adria entzogen, was in der Zu-
kunst von kolossaler Bedeutung für unsere Monar-
chie und den Dreibund sein wird. 

Oesterreich Ungarn hätte sich im zweiten Bal-
kankriege für die Ungezogenheiten Serbiens rächen 
und ebenso wie Rumämen eingreifen können. Der 
Ausgang des Kampfes wäre dann für Serbien 
wohl kein so günstiger geworden. Wir haben Ser-
bien seine Vergrößerung gegönnt. Mi t einer gewissen 
Berechtigung können wir von Serbien ein Ent-
gegenkommen in handelspolitischer Beziehung er» 
warten, was unserem Handel nur von Nutzen sein 
kann. Panslawistische Wühlereien in Serbien gegen 
Oesterreich-Ungarn könnten unter den jetzigen politi-
schen Verhältnissen auf dem Balkan nur von Nach-
teil für Serbien sein und eine schwere Schädigung 
der serbischen Interessen nach sich ziehen. Serbien 
wird nun durch die Macht der Verhältnisse gezwun» 
gen sein, ruhige, friedliche Wege zu wandeln, wa« 
uns nur frommen kann. 

Ohne Mitwirkung des Grafen Berchtold und 
ohne militärische Aktion von Seite der österreichisch-
ungarischen Monarchie, sondern nur infolge der b«-
kannten Fügung der Ereignisse haben sich politische 
Erfolge für da« Deutschtum eingestellt, die ansang« 
gar nicht zu erwarten waren. Eine Auferstehung de« 
Balkanbuude« unter slawischer Führung haben wir 
nicht sobald zu befürchten. Der slawische Balkan-
bund wurde in dem Feldzuge zwischen Serbien und 
Bulgarien zu Grab« getragen und aus diesem Brn-
derkriege kriecht der schwerverwundeie PanslawiSmuS 
hervor, dessen schwere Wunden noch lange eitern 
und nicht so bald vernarben werden. Aus der Bal-
kanhalbinsel stehen drei nicht slawischen Reichen, 

und dann plötzlich verstummt, da« machte meine 
Leutchen stutig. 

„Haben Sie etwa« gesehen?" fragte ein älterer 
Herr, sich zu mir beugend. 

Bevor ich ihm irgend eine Antwort geben 
konnte, sprang eine ausfallend schöne Frau sehr er-
regt vom Sessel und proponierte die Heimkehr. Wie-
wohl es noch früh war. brach alle« auf, um sich 
zur Ruhe zu begeben. 

Ich fand darin nichts Auffallende«, und trotz-
dem ich noch gerne verblieben wäre, begab ich mich 
aus den Heimweg. Langsam schlenderte ich nun 
meiner Wohnung zu, als mich plötzlich jemand am 
Arm berührte.« 

.Einen Augenblick, mein Herr," begann der 
meinen Arm berührende Herr. Es war der Schul-
inspektor. 

„Stehe zu Diensten," erwiderte ich höflich. 
„Wenn Sie noch nicht schläfrig find, dann könn-

ten wir noch ein wenig spazieren gehen," meinte 
der Schulinspektor. 

»Herzlich gerne." 
Er nahm mich unter den Arm und eine Weile 

schlenderten wir wortlos im Mondenschein. Er schien 
über etwa« nachzugrübeln. 

„Herr, ich halte Sie für einen ehrlichen, rit-
terlichen Mann, dessen Absicht es gewiß nicht fein 
kann, einer hochgeachteten, vornehmen Dame Unan» 
nehmlichkeiten bereiten zu wollen. Sie werden ge-
wiß nicht da« Glück einer ganzen Familie zerstören 
wollen . . . " 
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Rumänien, Griechenland und Albanien, drei slawi-
sche Staaten gegenüber, Serbien, Bulgarien und 
Montenegro. Neben diesen sechs Mächten bleibt 
noch die Türkei al« ein nicht zu unterschätzender 
Faktor bestehen, der im Falle kriegerischer Verwick» 
lungen 1 daS Zünglein an der Wage spielen kann. 
Alle diese Staaten werden um die größere Geltung 
aus der Balkanhalainsel zu ringen versuchen. Den 
slawischen Bulgaren ist die Vormachtstellung au« 
den Händen geschlüpft und in die Hände des drei-
bundsceuudlichen Rumäniens gekommen. Wird sich 
der Dreibund, insbesondere Oesterreich Ungarn, zu 
Rumänien in ein gutes Verhältnis stellen, wa« wohl 
zu erwarten ist, dann wird Rumänien auch in Zu-
kuust dem PanslawiSmuS keine HelserSdienste leisten, 
sondern treu an der Leite der Dreibundmüchte mar-
schieren, und eine Neuordnung der politischen Ver-
hällnisse aus dem Balkan wird dann schwerlich mehr 
im Sinne deS PanslawiSmuS ersolgeu können. 

Die allergrößte Aktivpost ist wohl: Der^ Friede 
würd« uns erhalten. Ein Kriegszug ohne sichtbare 
Erfolge sür unsere Monarchie, da ja ein Landerwerb 
bei der großen Eisersucht Rußlands und Frankreichs 
ausgeschloffen war, wäre sür uns ein zweckloses 
Abenteuer gewesen, daS zu den schwersten Verwick-
lungen hätte sühren können und dem Deutschtum« 
vielleicht nur Schaden gebracht hätte, während die 
friedliche Lösung in ihrer glücklichen Fügung dem 
deutschen Volke doch nicht zu unterschätzende polm. 
sche Vorteile gebracht hat. Deutsche Regimenter 
lagen durch Monate an unseres Reiches Grenzen 
im Süden und Nordosten, und sast ausschließlich 
deutsche Söhne hätten «m Falle eines kriegerischen 
EingreisenS unserer Monarchie ihr Blut und Leben 
lassen müssen. Die Ersolge für unseren Staat wären 
aber keine günstigeren geworden, als sie uns ohne 
Schwertstreich zuteil geworden sind. Ein alljälliger 
Krieg mit seinen üblen wirtschastlichen Folgen hätten 
in erster Linie nur wieder uns Deutsche auss schwerste 
gctroffc*. 

Weil die Grenzen des Reiches geschützt werden 
mußte» gegen alljällige Uebergrisfe slawischer Phan-
tasten. flackerte der Ausruhr in den wenigen tschechi-
schen Regimentern aus, die an die Grenze gezogen 
wurden, brachen in tschechischen Städten Vaterlands-
feindliche Demonstrationen aus, die gegen des Reiches 
Bestand gerichtet waren, tobten im Abgeordnelen-
Hause während der Zeit der KuegSgesahr slawische 
Abgeordnete in einer Art. die jeden Patrioten die 
ZorneSader» schwellen machen mußte. Haben die 
Mächtigen im Staate ein Ohr und Auge für diefe 
Zeichen vaterländischen Verrates und ist ihnen au 
einer ersprießlichen Entwicklung der Monarchie ge-
legen, dann werden sie das deutsche Volk in Oester-
reich in seinrr Ausopferung sür Kaiser und Reich, 
in seiner StaatStreue zu werten und zu schützen 
wissen. Würde diese Wertung dem deutschen Volke 
im Interesse der Erhaltung des Staates talsächlich 
zuteil werden, dann hätte ihm der Balkankrieg wohl 
die beste Aktivpost gebracht. 

Der Mann beurteilte mich ganz richtig. Trotz 
dem sah ich ihn überrascht an, waS er jedoch nicht 
zu bemerken schien. 

„ Ich gestehe, mein Herr, daß ich eine Unvor 
sichtigkeit beging, al« ich der ungestümen Regung 
meines Blute» nachgab. Gewiß sollte ein Manu in 
meinem Alter daran denken, daß der Ruf einer 
Dame leicht gefährde» werben kann und daher vor-
pchliger zu Werke gehen. Nun, ich war eben unvor« 
fichtig und gestehe hiermit mein Unrecht ein. Genügt 
Ihnen das?" 

„Vollkommen!" erwiderte ich, trotzdem ich nicht 
wußte. um wa« eS sich handelte. 

Der Schulinspektor suchte nun meine Hand 
und drückte sie. 

„ Ich war dessen gewiß, daß Sie ein Ehren 
mann und deshalb auch nicht verraten werden, was 
Sie gesehen haben. Ich kann mich doch darauf 
verlassen, daß von diesem Geheimnisse niemand et-
wa« erfährt." 

„Sie können ganz beruhigt sein." 
Der geheimnisvolle Schuliuspektor schöpfte tie 

Atem und fuhr fort: 
„ I n der ersten Minute war ich entschlossen, 

Sie zu fordern; doch ich überlegte mir die Sache. 
Da hätten Sekundanten intervenieren müssen, von 
den Verhandlungen dringt leicht etwa« in die O«s-
fentlichkeit und gerade die» muß ich vermeiden. Die 
Frau ist verheiratet, hat Kinder, ich selbst bin Fa-
milienvater. Glauben Sie aber ja nicht, mein Herr, 
daß unsere Liebe nicht rein und echt wäre. Ich siebe 

Serbien und Albanien. 
Serbien hat einen Teil seiner Reserven einbe-

rufe» und begründet diese Maßnahme mit dem Hin-
weise darauf, daß die Unruhen in Albanien eine Ver-
tärkung der serbischen Truppen an der serbisch-alba-
nischen Grenze notwendig machen. Von weileren 
Zwischensällen ist nur der von Dibra bekannt, und 
die Ei klärung dafür findet man darin, daß Serbien 
einerseits seine Truppen aus dem ihm nicht gchöri» 
gen albanischen Gebieten noch immer nicht zurückge-
zogen hat, anderseits aber in der harten und grau-
amen Behandlung der auf nunmehr serbischem Ge-
,iete wohnenden Albanesen bisher keinerlei Milde-
>eruug hat eintreten lassen. Hätte man. wie seiner» 
zeit das Wiener Kabinett ei wiederholt vorschlug, 
rechtzeitig eine albanische Grenzgcndarmerie geschas-
fen, so hätten die jüngsten Zwijchcn'älle sich nicht 
ereignet und Serbien nicht den willkommenen Anlaß 
erhalten, seine Expansivpolilik gegen Albanien wieder 
anszunehmen. Es ist aber bezeichnend, daß gerade 
)ie Freunde Serbiens im Konzert der Mächte eS 
wa»en, die die Durchführung deS Vorschlages der 
Monarchie verhinderten. 

Die ersten Grenzzwischensälle waren an sich un 
bedeulend, allein die Belgrader Presse knüpfte daran 
sofort die Forderung, daß Serbien in Albanien ein-
marschieren müsse. So erklärte bereit» am 20. d. 
das „Mal i Journal": „Wenn O e s t e r r e i c h Ungarn 
wirklich ein f eundschasllicheS Verhältnis zu Serbien 
h.rbeisühren will, so möge rs veranlassen, daS Ser-
bien Albanien zum Zwecke der Pazlsizierung okkupiere", 
und die „Politika" schrieb am selben Tage! ..daß 
Serbien, wenn die Grenzzwischensälle sich vermehren, 
in Albanien einmarschieren müsse, um das Werk der 
Pazisizierung durchzuführen, was die Mächte nicht 
in der Lage zu sein scheinen." — Inzwischen ist eS 
wirklich gelungen, die Genzzwischensälle zu mehren 
und damit im Schoße der Belgrader Regie,ung der 
Aklionspartei daS Uebergewicht zu verschaffen. Ser° 
bien hat damit der Lage' auf der Balkanhalbinsel 
wieder eine ernste Wendung gegeben; wie auS dem 
folgenden Berichte hervorgeht, stößl es aber mit sei-
ner Absichi, sich durch neue gewaltsame GebietS-
erweiterungen eine feste OperationSbasiS gegen Al> 
banien zu schaffen, im eigenen Lande auf Schwierig-
leiten. 

Au» Belgrad wird der „Wiener Deutschen Kor-
respondenz" unterm 21. d. geschrieben: 

Die serbische Regierung setzl ihre gesährliche 
Politik im Süden sor», obgleich sie selbst im eigenen 
Lande aus Hindernisse stößt. Die Belgrader Presse 
sähr» sort, von „große» Trnppenansammlungen in 
Albanien" und einer „gesährlichen Gärung" in die-
sem Nachbarlande zu sprechen, indem sie gleichzeitig 
andeulet. daß Oesterreich - Ungarn die Albanesen 
ausreize und unter seinem Drucke auch Bulgarien 
mit Albanien ein militärisches Bündnis schließen 
wolle So sei eS unier anderem auch bekannt, 
daß ein bulgarischer Offizier, Markow, in der Gegend 

sie leidenschastlich, und sie wäre bereit, sür mich zu 
sterben!" 

„Alle Achtung vor einer solche» Liebe!" rief 
ich, 1>abei den Hut lüstend. DaS schien ihm wohl-
zutun. 

„ Ich wiederhole, mein Herr, fuhr er dann 
sort, „daß e« eine große Unvorsichtigkeit von mir 
war, die Dame im Parke zu küssen, aber sie war 
in dem Augenblicke so reizend, daß ich nicht wider-
stehen konnte. Ich gäbe mein Leben dafür, wenn 
ichs ungeschehen machen könnte!" 

Jetzt ging mir ein Licht auf und in meiner 
Verlegenheit brüllte ich wieder: 

,.O. was sah ich im Parke !" 
„ Ich verspreche, daß Sie es nie mehr sehen 

werden, ^eder Sie noch ein Anderer." 
Wir drückten unS die Hände, und nachdem wir 

ein feierliches Gelübde abgelegt, ewig Stillschweigen 
zu bewahren, nahmen vir Abschied voneinander. 
Ich eilte nnn in mein Zimmer, um in ein lange 
genug zurückgehaltene«, zwerchfellerschütterndes Ge-
lächter auszubrechen und den Refrain mit srageudem 
Ausdruck mehrmals vor mich hinzusummen. 

Tagsdarauf nach dem Frühstück schüttelte mir 
die schöne Frau, die Mitschuldige, sehr warm die 
Hand, und ihr vielsagender Blick verriet mir, daß 
sie vom Herrn Schulinspektor schon alles erfahren 
habe. 

Kaum hatle ich von der schönen Frau Abschied 
genommen, kam mir Fräulein Grete, das reizend« 
Mädchen eines M.ijorS, entgegen. Zn ihrer Hand 

von Durazzo Arnautenbanden organisiert. Offiz'i 
wurde dann gewissermaßen al« Bestätigung uutg« 
teilt, daß „die Ruhestörungen an der albanischen 
Grenze eine» weil trnsteren Charakter haben, als 
bisher angenommen wurde." 

Daß dem nichl so ist, geht schon daraus h«r-
vor, daß, wie nunmehr festgestellt ist, bei den letzten 
Grenzzwischensällen die Serben nicht, wie die Bei-
grader Zeitungen meldeten. 40 Mann, sondern nur 
sechs Mann, darunter drei Verwundete, verloren 
haben. Trotzdem bleibt die serbische Regierung osfi-
ziell dabei, daß die Lage „ernst' sei, und dement-
sprechend hat auch der letzte Ministerrat beschlossen, 
nicht nur die Gendarmerie an der albanischen Grenze 
zu verstärken, sondern auch mehrere Regimenter 
dorthin zu senden, da im Falle neuer Arnautene>n-
fälle die serbische» Truppen neuerlich alle jene Post-
tione» einnehmen müßten, die das serbische Terri» 
torium sichern und die Serbien aus Drängen der 
Großmächte hin geräumt hatte 

Die Absichten der serbischen Regierung sind 
darnach unschwer festzustellen: Nachdem sie den Al-
banern verboten hat, die für die Approvisionierung 
NordalbanitnS wichtigen Märkte auf dem neuen sere 
bischen Terrlolium zu besuchen und dadurch d» 
Albanesen zum Widerstände ausgereizt hat, will si-
die deshalb entstandenen an sich unbedeutenden 
Grenzzwischensälle benutzen, um zunächst entgegen 
dem Willen der Großmächte wichtige strategische 
Punkte in Albanien wieder zu besetzen, um dadurch 
die Konsolidierung Albaniens zu verhindern, Allein 
die serbische Regierung stößt dabei in Serbien selbst 
auf Hindernisse. Die Meldung, daß die Schumadia-
division neuerdings mobilisiert worden sei, ist salsch. 
aber auch die Abkommandierung regulärer Truppe» 
nach Albanien wird immer schwieriger. Die Truppen 
wollen nicht dorthin. I n den B e l g r a d e r KaffeehSu-
fern erzählen serbische Osfiziere offen, daß die serbi-
schen Truppen in Albanien so surchtbar gelitten 
haben, daß sie das Land scheuen. So habe die 
Drinadivision, die zuerst mit der .friedlichen Okku-
pation" Albaniens betraut gewesen sei, enorme Ver-
luste erlitten, und ebenso später die Schumadiadwi-
sion, die zum Teil jetzt noch an der Grenze steht. 
Bei den Truppen, die von dort zurückgekehrt seien, 
gelte eine Expediiion nach Albanien als der sichert 
Untergang. Abgesehen aber davon seien die Truppen 
aller Kategorien so ermüdet durch den lange» Kriegs-
zustand, daß viele Regimenter, ohne erst den betref-
senden Befehl abzuwarten, demobilisiert haben. 

Wie wenig Lust die Bevölkerung zu einem 
Abenteuer in Albanien hat. geht übiigenS auch 
daraus hervor, daß die Regierung durch ih'i Agenten 
im Lande verbreite» läßt, daß die albanische «ache 
keinen^Grund zur Aufregung biete, denn da Paste 
(der serbische Ministerpräsident) mit Oesterreich-
Ungarn ein Abkommen getroffen habe, in dem Oester-
reich Albanien an Serbien abtrete, werde die neue 
„albanische Expedition" glatt und ohne Verluste 
durchgeführt werden. 

hielt sie einen Band Gedichte. Sie sagte mir, daß 
sie ein Gedicht nicht verstehe und bat mich, e» ihr 
zu erklären. 

Um allein zu sein, zogen wir uns in eine Laube 
zurück und ich vertiefte mich in da« Lesen de« ihr 
unverständlichen Gedichtes. Es war sehr einsach und 
klar. Fragend blickte ich sie an. Wie groß aber wurde 
meine Ueberraschung erst, als Grete plötzlich zu lvei-
nen begann. 

„Um Himmels Willen, was fehlt Ihnen den», 
Fräulein Grele?" fragte ich erschrocken. 

Anstatt mir zu antworten, weinte sie aber noch 
heftiger. . 

Durch langes Zureden und Bitten ließ sie sich 
endlich beruhigen und schluchzend sagte sie endlich, 
daß sie nichts dafür könne, sie hätte ja keine Schuld, 
an dem was geschah und sie selbst wäre am meiste» 
erichrocken, al« der Assessor sie umarmte uud küßte 
Sie wäre so überrascht gewesen, d«ß sie sich i» 
ersten Augenblick gar nicht wehrte. Als sie sich dani 
zur Wehr setzte, wäre sie gestolpert und dem Asses-
sor an die Brust gesunken. DieS brachte sie wieder 
so in Verlegenheit, daß sie ihm um d«n Hai« fiel, 
statt ihn zu erwürgen, wie sie beabsichtigte, sie siel 
dann in Ohnmacht uns nur deshalb blieb sie s» 
lang am Halse des Assessors, in welcher Gitiatwi 
ich sie sah und woraus ich gestern eine leichtverstM-
liche Anspielung machte. 

Nach dieser Beichte bat sie mich von dem, mit 
ich gesehen, keine Erwähnung zu machen, bejondetf 
ihrem Papa nicht« zu sagen, der den Assessor gleich 
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LauteS Hundegebell begrüßte die Besucherin. 
Miltelgroß, brünett und sehr elegant in ihrem auS 
einem Primakonfektionsgeschäft hervorgegangenen Sei-
denmantel, kam Dita Willen in da« Zimmer ihrer 
Freundin gestürmt —. 

„Wie denkst Du über die Männer?" 
Mi t diesen Worten warf Dila sich in HildeS 

hübschen Schaukelstuhl, ein kleines, triumphierendes 
Lächeln um den halbgeöffneten vollen Mund. 

Hilde Osten, drei Jahre älter als die Freun-
din, ein wenig gediegener von Charakter und von 
ein wenig mehr Lebenserfahrung als diese, sah nur 
flüchtig auf von ihrer Weißstickcrci. Sie war ge-
wöhnt an Ditas stürmische Ueberfälle, wie an ihre 
extravaganten Fragen. Sehr ruhig beantwortete sie 
jetzt diese mit dem einzigen Wort: 

„Langweilig." 
„Langweilig?! Mir sind die Männer nur gar 

zu interessant." kam es unter perlendem Lachen auS 
dem Munde der sehr modernen jungen Dame. „Ich 
habe mich schon dreimal verliebt! DaS letzte Mal 
hätte ich Häuser darauf gebaut, daß es etwas wer-
den würde — 

„Ich weiß die Geschichte, Dita," dämpfte über-
legen Hilde. „Und wer ist Deine neueste Errungen-
schast? Denn natürlich bist Du zum vierten Male 
verliebt." 

Die Angeredete reckte ihre hübsche Gestalt und 
setzte den Schaukelstuhl in Bewegung, immer noch 
daS kleine, triumphierende Lächeln um die Lippen. 

„DaS erriet ich sofort, als Du eintratest. Nun, 
hoffentlich ist eS nicht wieder eine Seifenblase. — 
Hierher Karo! Komm', Schlingel, komm', unsere Dita 
ist Deine Freundin nicht!" lockte Hilde ihr Hünd-
chen, einen allerliebsten Seidenspitz, herbei, der die 
Besucherin recht ungalanl anbellte. 

„Ja, mach, daß Du fortkommst, kleiner Racker I 
Diese Attacke auf weinen Mantel, dem neuesten au» 

GerfonS Atelier, ist mir denn doch zu gefährlich! 
Ich begreife nicht, Hilde, daß Du Gefallen an dem 
Köter findest, — diese Huudeliebe überlaß' den alteu 
Jungfern!" sprudelte geärgert Dila. 

»Ich lasse nichts auf Karo kommen, Dita. 
Treuer und zuverläßlicher ist er jedenfalls al» die 
Gattung Männer, die Du zu Deinen Eioberungen 

zählst.-
„Du — Du — der Neid spricht auS Di r ! " 

rief Dita geärgert. 

Die Stimmung begann bedenklich zu werden. 

„Gar nicht. Du mußt nur nicht auf Karo 
schelten, da« kann ich nicht vertragen. Ich bin aus-
richtig neugierig, zu hören, waS Du erlebt hast. Er-

zähle." 
Dita war besänftigt, der Fried« wieder herge-

stellt. 

Karo hatte eS sich aus dem Schoße seiner Herrin 
bequem gemacht. Schwanzwedelnd sah er zu, wie 
diese eine Bonboniere öffnete und von dem süßen 
Inhalt ihrer Freundin bot. Erst al« er auch einen 
Pralinee bekommen, war er so sanftmütig, daß die 
Besucherin ungestört erzählen konnte: 

„Du weißt, Papa hatte mir zu meinem Ge« 
burtStaz neulich hundert Mark geschenkt und gesagt, 
ich sollt« mir kaufen, waS ich mir wünschte. Ich 
war Papa um den Hal« geflogen und ander«» 
Tag:S war mrin erster Weg, mir die Auslagen beim 
Juwelier Pelzer anzusehkn, denn sür schönen Schmuck 
habe ich eine Leidenschaft. Während ich noch schwanke, 
ob ich daS schöne goldgefaßte Kreuz auS matten, 
weißen Perlen, oder den hübschen Schlangenring mit 
den Brillantaugen wählen soll, tritt noch jemand 
vor daS Schaufenster hin. Obgleich ich den Blick 
nicht wende, fühle ich, daß dieser jemand unver-
wandt aus mich blickt. DaS macht mich nervös. Ich 
öffne meine Handtasche, tue, da ich flüchtig und ver« 
geßlich bin, einen Blick in mein Portemonnaie. Ja, 
daS Geld ist darin: nun rasch in den Laden I Allein 
das unbekannte Augenpaar, daS ich immer noch fühle, 



hat mich «»«sachlich nerv»» zemoch«. ober ich war un-
geschickt. 

Genug, bot Portemonnaie entfällt mir und sein 
Inhalt, fünf Zwanzigmarkstiicke, rollen über die 
Straße hin. 

Noch bevor ich mich gefaßt, hat der Unbekannte 
d«t Geld aufgelesen und überreichte eS mir mit einer 
tadellosen Berneigung. Dazu höre ich eine wunder' 
voll-sonore Stimme flüstern: „Wie glücklich macht 
eS mich, meine Gnädige, daß ich Ihnen diesen flei< 
nen Dienst erweisen darf." 

Frappiert sehe ich aus und erblicke — einen 
Prachtmenschen. Za, Schatz, wie soll ich Dir mit 
Worten meinen blonden Riesen schildern? Blond ist 
er, aber dazu hat er ein scharsgeformte« Rassege. 
ficht. Prachtvoll sage ich Dir, und Augen hat er, 
Augen — stahlblau, von herrlichen schwarzen Brauen 
überwölbt — 

„Deiner Beschreibung nach habe ich ihn schon 
gesehen," meinte Hilde trocken. 

.Hat er Dir auch süße Augen zugemacht?" 
fiel Dita ausgeregt ein. 

„Beruhige Dich, er hat meine Wenigkeit nicht 
der Beachtung gewürdigt," spottete Hilde und dachte 
dabei: Natürlich fällt die elegante Dita mehr aus 
als ich in meinem einfachen Fähnchen. I h r sieht man 
ja sofort den Goldfisch an . . . 

„Und wie kam eS nun weiter ?* 
Die Befragte fchob ein Fondant in den Mund: 

aus ihrem hübschen Gesicht lachten alle Geister deS 
UebermutS - . 

„Ich fürchte, ha. haha' — sie hielt sich ihr 
Spitzentafchentuch vor das Gesicht und lachte dahinter 
wie toll — „ich fürchte — Du bist — schon zu — 
vernünstig. Hilde, um — meine Gefühle — zu be-
greifen, ha, haha. Ich will eS kurz machen: Der 
schöne, blonde, elegante Riese verschlang mich mit 
den Blicken —.* 

„DaS war nicht schön, Dita; ein wahrhaft ge-
bildeter Mann —." 

„Wenn eS Dir geschehen, würdest Du eS sicher 
entzückend finden!" wehrte sich die Jüngere. »Ich 
war wie hypnotisiert von diesen Blicken,* fuhr sie 
fort, „doch nur zu gern ließ ich eS geschehen. 
UebrigenS" — jetzt wollte die Erzählerin sich aus« 
schütten vor Lachen — „hat jener wundervolle 
Augenblick mich zwanzig Mark gekostet." 

„Wie?! Ich verstehe nicht — 
»Kannst Du auch freilich nicht, Schatz. Aber 

vielleicht findest Du eS begreislich, daß, wenn ein so 
auffallend schöner Mann sich dienstbeflissen nach 
Deinem entrollten Gelde gebückt und dieses Geld 
dann mit tadellosen Manieren, doch liebeverratendem 

Blick, D i r in« Porlemonnai« zurttckzithl«, und Du 
entdeckst, daß e« nicht fünf, sondern nur vier Zwan-
zig Märker sind, Du ihn in dem Glauben läßt, e» 
seien nur vier Goldstücke gewesen — 

„Aber Dita — ! " 
„Hilde, Mädel, mutest Du mir etwa zu, ich. 

die Tochter eines schwerreichen Baiers, ich. eine 
junge Dame comme il saut, die ich doch sein will, 
hätte zu dem schönen Finder sagen sollen: Mein 
Herr, eS waren aber fünf Goldstücke — ich hätte 
ihn nochmal« auf die Suche geschickt oder gar selbst 
im Rinnstein danach gesucht?* 

Hilde Osten begann nun auch zu lachen, aber 
e« war eiu nachdenkliches Lachen. 

„Allerdings war es eine eigentümliche Situa« 
tion sür Dich," gestand sie zu. »Aber dennoch — 

»Nun, Schatz. M i r mach» der verlorene Gold> 
suchs keine Schmerzen, — vielleicht findet ein Armer 
ihn und macht ihn glücklich. Und mich — mich 
macht die Erinnerung an diese Assäre glücklich! Doch 
— waS schwatze ich da, als ob dieses Glück der 
Vergangenheit angehörte? Erfüllen wird eS sich, 
dieses Glück, erfüllen! Eben bin ich meinem fchönen 
Riefen wieder begegnet — wir tauschten Blick und 
Gruß! Ich bin noch wie berauscht. Ich bemerkte 
wohl, wie er strebte, dicht an mich heran zu kom> 
men, aber e» war nicht möglich, eS war ja im 
Zentrum der Stadt; ein ganzer Menschenschwarm 
trennte im«. — — Hilde," — die Sprecherin 
sprang aus und knöpfte ihre Handschuhe zu — »sei 
lieb und begleite mich morgen mittag auf die Pro« 
menade. Als Ehrendame, weißt Du — 

„Eine nette Rolle, die Du mir zugedacht hast, 
Du Kindskops — 

„Ich traktiere Dich zum Lohn mit Schlag, 
sahne, Schatz, — wir kehren in die Konditorei 
Heller ein — 

„Sehr gütig — 
„Spotte nicht, Hilde, eS handelt sich hier um 

das Glück meines Lebens." 
Hilde Osten lächelte ein wenig spöttisch; e« 

war nicht das erste Mal, daß sie diesen AuSspruch 
von der Freundin vernommen. 

„Und Du glaubst, daß Dein unbekannter Rit> 
ter morgen mittag aus der Promenade sein wird — 
Deinetwegen?" 

„Zweifellos ist eS." 
„Eigentlich hätte er sich Dir doch vorstellen 

müssen, neulich — 
„Ach, weißt Du, das Ganze machte sich zu 

rasch. Auch war er offenbar gerade so völlig mit 
seinen Gedanken engagiert wie ich — 

„ Ich versteht. Du meinst, hat dermaßen für 



Dich gefangen, daß er darüber alle» vergessen. 
Nun, da wi l l ich Deinem Glück nicht hinderlich sein 
und mitkommen. Möglich, daß der blond« Ries« c« 
dann schicklicher finde«, Dir stine Begleitung anzu-
bieten, al» wenn Du allein wärest/' 

„Da« denke ich auch. Also morgen, Liebste, 
morgen um zwölf Uhr hole ich Dich ab — 

„Mich und — Karo, damit Du e« gleich 
weißt, Dita. Zu dieser Zeit sühre ich nämlich täg-
lich Karo spazieren." 

„Gott, wie rührend. Gut, ich füg« mich Dei-
nen Schrullen, Hilde, also — mit Karo. Auf Wie-

versehen!" 

Zeitungsnotiz: Zwei junge Damen gingen gestern 
mittag durch unsere starkbelebte Promenade. Die 
eine hatte ihren Hund, einen allerliebsten Seiden-
spitz, bei sich, die andere eine Handtasche. Auf dem 
Spazirrgange bemerkte nun diese Dame, daß sie ihre 
Tasche verloren hatte. Obwohl sie sich erinnerte, 
daß sie die Tasche noch gehabt, als sie kurz zuvor 
den Gruß «ineS Herrn erwidert, ward das Ver-
lorrne nicht wiedergefunden. Einer plötzlichen Einge« 
bung folgend, gab nun die Freundin ihrem Hünd-
chen Zeichen und Kommandos zum Suchen. Darauf 
fprang der Hund voraus und umkreiste und ver> 
bellte einen elegant gekleideten, hochgewachsenen, 
blonden Herrn. Als dieser sich des Hundes erweh-
ren wollte, sprang da« Tierchen wutcntbrannt ihm 
an die Brust und zerriß ihm den ganzen Rock. Der 
Angegriffene zog nunmehr die gesuchte Tasche aus 
seiner Brusttasche und wars sie vor den Hund, der 
sie eilig in den Fang nahm und sie den Damen 
überbrachte. Leider hatte sich die Eigentümerin der 
Tasche drrart über die Szene ausgeregt, daß sie per 
Droschke nach Hause sahren mußte. Die aussallend 
schöne Person de« Taschendiebe« hat e« der Polizei 
ermöglicht, dessen habhast zu werden, und sitzt dieser 
„elegante Gauner" jetzt hinter Schloß und Riegel. 

vermischtes. 
D e r Nutzen der päpst l i chen O b e r ' 

Her rscha f t f ü r E u r o p a . „ES wird der Hierar' 
chie zum Ruhm angerechnet, daß sie dem DefpotiS-
mu« der Fürsten und deS Adels eine Gegenmacht 
gewesen und dem niederen Stande emporgeholfen 
habe. So wahr dieses an sich ist, so muß e« denn» 
noch mit großer Einschränkung gesagt werden. Der 
ursprünglichen Verfassung deutscher Völker war ver 
Despotismus eigentlich so ganz zuwider, daß sich eher 
behaupten ließe, die Könige haben ihn von den 
Bischösen gelernt, wenn diese Seelenkrankheit ge-
lernt werden dürfte. Bischöfe nämlich brachten aus 

ihrer nUKbraiichten «chris«. au« » lom und ifjecm 
eigene» S t a n d e morgenliindische oder klösterliche Be-
griffe von blinder Unterwerfung unter den Willen 
des Oberherren in die Gesetze der Völker und in 
ihr« Erziehung; sie waren'«, die da» Amt de« Re-
genten zur trägen Würde machten und sein« Person 
mit dem Salböl göttlicher Rechte zu Besugnissen de» 
Eigendünkel« weihten. Fast immer waren Geistliche 
die, deren sich die Könige zur Gründung ihrer 
despotischen Macht bedienten; ivenn sie mit Ge-
schenken und Vorzügen abgefunden waren, so dursten 
andere wohl aufgeopfert werden. Denn überhaupt, 
waren es nicht die Bischöse, die in Erweiterung 
ihrer Macht und Vorzüge den Laiensürsten voran-
gingen oder ihnen eisersüchtig nachfolgten? Heiligten 
nicht eben sie die widerrechtliche Beute? Der Papst 
endlich als Oberrichter der Könige, und der Despot 
der Despoten entschied nach göttlichem Rechte. Er 
erlaubte zur Zeit der karlingischen, sränkischen und 
schwäbischen Kaiser sich Anmaßungen, die ei» Laie 
sich nur mit allgemeiner Mißbilligung hätte erlauben 
mögen, und da« einzige Leben Kaiser Friedrichs des 
Zweiten au« dem schwäbischen Hause, von seiner 
Minderjährigkeit an unter der Vormundschaft des 
rechtsgelehrtesten Papstes bis zu seinem und seine« 
Enkels Konradin« Tode, mag die Summe dessen 
sei», was vom oberrichtlichen Amt der Päpste über 
die Fürsten Europas gesagt werden kann. Unver-
tilgbar klebt das Blut dieses Hauses am apostoli-
schen Stuhle. Welch' eine fürchterliche Höhe, Ober-
richter der Christenheit zu sein über alle enropäi-
schen Könige und Länder! Gregor VII., walirlich 
kein gemeiner Mann, Jnnozenz I I I., BonisaziuS VI I I . 
sind davon redende Beweise." Joh. Goltsr. Herder, 
„Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch-
Heu". 19. Buch 2. 

W ie l e r n e ich „ i h n " kennen? Folgen-
den unschätzbaren Fingerzeig stellt eine kluge Lese-
rin den „L. N. N." zur Verfügung: „ I h r jungen 
Mädchen, die ihr liebt oder doch im Begriff steht, 
euch zu verli«b«n — besser als stundenlanges Ge-
plauder im Strandkorb, besser als die ausgedehn-
teste Tennispartie, der längste Waldspaziergang, 
besser al« alle Bliese und Beteuerungen, klärt euch 
ein einzige« Diner über den wahren Wert de« AuS-
erwählten auf. Bezähmt eure Leidenschaft, ehe er 
diese Probe bestanden hat; an einer einzigen ge-
trüffelten Poularde kann «u«r Glück zerschellen! Hat 
er, mit krummem Rücken über seine Gabel gebeugt, 
sein Fleisch in drei Bissen verschlunzen, Achtung! 
Dann ist er kein Feinschmecker und sein Begehren 
wird keine Zärtlichkeiten kennen. Speist er, ohn« zu 
sehen, wa» «r ißt, und ist er später außerstande, e« 
zu sagen, — ach! so wird er in der Ehe nie be-
merken, ob ihr einen neuen Hut habt oder nicht, 
und eure kokettesten Kleider werden ihre Wirkung 
aus ihn verfehlen. Bevorzugt er di« Zwischen-
gerichte, so ist er sensibel, nervös; neigt er mehr zu 
Käse und halbgarem Fleisch, so ist er robust, von 
ruhiger Gemütsart. I ß t er gern Brot, so ist er für 
Natur und Landleben, hat er Interesse am Alter 
und der Farbe der Weine, so neigt er zum Land-
wirt. Trinkt er den Wein unvermischt, so ist er ein 



Spakvogel, nimmt er guoiet Wasser hinein. so 
deulei da« auf einen Melancholiker. Lüht er viel 
Fleisch an den Knochen, so dürft ihr euch semer 
splendiden Ader freuen, iß« er aber den Teller gar 
zu gewissenhaft leer, so knausert er mit dem Wirt-
schafiSgeld. Wenn aber euer Liebster nach der Mahl-
zeit ein rotes, glänzendes Gesicht hat. wenn er durch 
die Zähne zieh«, den Zahnstocher benutzt, die Weste 
hinunterzieht, die Brotkrumen langsam abknipst und 
gar noch eine Plainee einsteckt, ach, dann seid ihr 
nicht zur Gesandtengattin geboren. Aber erst, wenn 
das Deffevr aufgetragen wird, entscheidet sich euer 
Schicksal. Achtet wohl darauf, wie er sich mit einer 
Pfirsich auseinandersetzt. Betrachtet er sie nur zer-
streut, eilig, verspeist er sie ohne Umstünde, so wie 
sie ist, so könnt ihr euch sagen: ..DaS ist nicht mein 
Mann!" Ergreift er sie aber behutsam, langsam, 
al» ein Kenner, der wohl weiß, daß er die kost-
liebste, saftigste und schönste Frucht in der Hand 
hält und daS zu schätzen weiß, zerbeißt und ver-
schluckt er sie nicht nolenS volenS, sondern betrachtet, 
bewundert, dreht er sie zwischen den Fingern, schält 
er sie als ein Künstler, entfernt er aufmerksam den 
kern, und saugt, genießt, verspeist er sie in Ehr« 
furcht, dann zögert nicht länger: heiratet ihn!" 

D a S a n s t ö ß i g e E l e f a n t e n - H a u S . 
I n Budapest wurde vor kurzem ein neuer Tiergar-
ten eröffnet, in dem sich naturgemäß auch Vertreter 
der Dickhäuter befinden, und zwar wurde sür diese 
Tiere ein sehr nettes HauS errichtet, in orieutali-
schem Stil, eine Türkenmofchce. mit zierliche» Ära. 
beSken und Koransprüchen geschmückt, mit 2 schlan-
ken Minarettentürmen, die glitzernde Messinghalb 
monde trugen. Die Elefanten fühlten sich in dem 
neuen Heim sehr wohl und auch dem Publikum be-
rettete das neue ElesantenhauS viel Freude. Da kam 
aber eincS Tages ein biederer Türke, der sich die 
Sehenswürdigkeiten der ungarischen Hauptstadt und 
darunter natürlich auch den neuen Tiergarten be-
sichtigen wollte. Seine Ueberraschnng läßt sich den-
ken, als er die schmucke Moschee erblickte. Gewiß 
dachte er an die Mmächtigkeit Allahs und nahm 
darin einen religiösen Wink wahr. Denn er ging 
unverzüglich in die Moschee hinein, um sein Mor-
gengebet zu verrichten. Entsetzt lief er dann aus dem 
Haufe, ttt dem et Anbeter Allahs zu finden hoffte, 
aber nur Elefanten, Rhinoccrosfe und andere dick' 
häutige Gesellen sand. Er lies direkt zum türkischen 
Generalkonsulat und erstattete Anzeige von dem 
Greuel. Der Generalkonsul Achmed Hikmet Bey 
fand die Sache auch merkwürdig, und er berichtete 
darüber dem türkischen Ministerium des Aenßeren. 
Konstantinopel wandte sich an Wien, ein Notenwech-
sel solgte und der »diplomatische Zwischensall' war 
im vollen Gange. I n Wien und Budapest lachte 
man erst über die ganze Angelegenheit, aber das 
türkische Ministerium erachtete das schmucke Buda» 
pester ElesantenhauS sür eine ernste Schändung der 
mohammedanischen Religion und ließ nicht locker. 
So sind denn die Halbmonde, die Koransprüche und 
andere Embleme entfernt worden, die Monarchie gab 
nach, und damit war auch diese „Berschärsung der 
Balkanlage" friedlich beigelegt. Seitdem müffen die 

«lrsanten im Budapest»! Tiergarten die 
der Koransprtlche vermissen. Aber sie fühlen ita) 
trotzdem sehr wohl. 

praktische Mitteilungen. 
Fischsuppe. Sin halbes Kilo billiger Fische 

wird geschuppt, ausgenommen, gewaschen und mit 
feingeschnittenen Suppenwurzeln in heißem Fett SO 
bis 40 Minuten zugedeckt gedünstet, dann mit ein-
einviertel Liter Rindsuppe, auS vier bis fünf Maggi'S 
Rindsuppewürseln bereitet, gut'vergossen, tüchtig ver-
rührt und aufgekocht. Die Suppe seiht man sodann 
durch ein seines Sieb und richtet sie über in Bu'ter 
geröstete Semmelwürselchen an. Nach Belieben kann 
die Suppe mit Eigelb legiert oder mit gekochtem 
Karfiol serviert werden. DaS angegebene Quantum 
gibt reichlich sechs Teller Suppe. 

L u n g e n r a g o u t . Ein halbes Kalbs- oder 
Schweins- oder ein ganzes Lammsbeuscherl (Lunge) 
kocht man in Salzwasser ab und schneidet die kalt 
abgespülte Lunge aus seine Nudeln. I n die Lungen-
brühe gibt man zwei bis drei Maggi'S Rindsuppe-
Würfel, rührt damit eine lichte Buttereinbrenne mit 
etwaS feingeschnittener Zwiebel, etwas Zitionenfaft 
und einigen Pfefferkörnern glatt zur Sauce, die man 
erst nach dem Aussieden über die geschnittene Lunge 
secht. Nun setzt man dem Lungenbrei noch etwa» 
Sal,, sranzösijchen Senf und einen Spritzer Essig 
zu, kocht daS Ragout auf und richtet eS über zarte 
Knödeln an. 

K r a u t f l e c k e r l . Eine beliebte Zu- oder 
Zwischenspeise geben gut zubereitete Krautfleckerl. Bon 
ein biS zwei frischen Eiern macht man kernige 
Suppenfleckerl oder kleine Dreiecke und kocht sie in 
Salzwasser ab. Ein halber Kopf schönes, gehobeltes 
Weißkraut wird rasch ausgewaschen, abgestehen, mit 
Salz und Pfeifer bestreut, dann in reichlich Fett — 
besonders gut ist Geflügelfett — gedünstet Die ab-
geseihten Fleckerl mischt man heiß m das gedünstete, 
mit sechs bis acht Tropfen Maggi'S Würze noch 
verfeinerte Kraut, sowie dem kurzen eigenen Safte 
und bringt sie rasch zu Tisch. 

B a r b e n i n g r ü n e r Sauce . Zwei Kilo 
sür fechs Personen, Bereitungsdauer eineinhalb 
Stunden. Die Barben werden geschuppt und aus-
genommen, gut gespült, mit Salz eingerieben und 
in Stücke geschnitten. Alsdann läßt man ein Liter 
mit etwa» Salz, gestoßenem Pseffer, einer zer-
fchnittenen Zwiebel und einigen Petersilienwurzeln 
gut durchkochen, leg! die Fischstücke mit zehn Deka 
Butter zugleich hinein, läßt sie darin weich kochen, 
verrührt einen Löffel Mehl mit etwaS Milch oder 
Rahm, gibt cS zu der Fischbrühe, fügt vor dem 
Anrichten noch gehackte Petersilie und acht Tropfen 
Maggi'S Würze hinzu und reicht daS Fifchgencht 
heiß mit Salzkartoffeln zu Tisch. 

V v C O C I l l C l rangsoereiae, 5ei 5?tete. 
Pette» >«d Legate»! 
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politische Rundschau. 
Rücktritt des Beneralftabschefs? 
Immer bestimmter verlaute«, daß der gegen-

«artige Generalstabsches General d. I . Konrad von 
Hötzendors binnen kurzem von seinem verantwor-
tungsvollen Amte zurückirelen werde. Eonrad von 
Hötzendors wur^e vor fast acht Jahren als Nach-
solger deS F Z M . Baron Beck an die Spitze des 
G^ieralstabcS berufen und blieb in dieser Stellung 
bis zu feinem Zwist mit dem Grafen «ehrenihal, 
dessen italiensteundlicher Politik er angeblich weiche» 
mußte. Aber schon »ach einem Jahre löste er seinen 
Nachfolger, den FML . Schemua. wieder ab, um 
von neuem die Leitung de» Generalstabes zu über» 
nehmen. Dieser Wechsel rief damals in Hochgespann, 
kr Zeit das größte Aufsehen hervor und Kifei es 
nklarlich erscheinen, daß jetzt aus schwerwiegende 
Gründe geschlossen wird, da Freiherr v. Konrad 
abermals vor seinem Scheiden als AeneralstabSchef 
fleh«. Es verlautet, daß ihn jetzt Gegensätze zum 
Tdronsolger Erzherzog Franz Ferdinand veran-
lassen, de» Abschied zu nehmen. Die Gegensätze 
sollen mililärisch-taktischer Natur sein. Freiherr von 
Eonrad genieß, den Rvs eines ausgezeichneten Fach-
manne«, weshalb auch feine Kaltsttllnng bei unS nie-
manden »nndern dürfte. 

Aus Krain. 
I m Krämer Landlag. der von der Schuster-

schitzgarde vollständig beherrscht wird, gab eS dieser 
Tage wieder einen Skandal, der ein bezeichnendes 
Schlaglicht daraus wirst, wie die slowenischen Par-
teien und deren Führer sich gegenseitig einschätze». 
Der slowenischklerikale LandeSauSschutzbeisitzer Dr. 
Lampe stellte nämlich die Behauptung auf, daß der 
slowenischliderale Parteigänger ThomaS PavSlar in 
der Schlußverhandlung gegen die verkrachte Glavna 
posojilnica einen Meineid geschworen und dadurch 
seine Ausnahmsprüsung sür die slowenischliberale 
Pute« abgelegt habe. Ob dieser ungeheuerlichen 
Beschuldigung natürlich große Entrüstung unter den 
slciiocnischliberalen Abgeordneten, die um „Revanche" 
nicht verlegen sein werden, da der slowenischklerikale 
KoiruplionSsumpf in Krain gerade »ach dieser Rich> 
„mg hin eine ergiebige «uvdeute liefert. 

Neue Schwierigkeiten im bosnischen 
Landtage. 

Die Perhandlungen, betreffend die Schaffung 
einer Arbeilsmehiheit im bosnischen Landtage, sind 
«uerdingS unterbrochen worden. Die gemäßigte ser. 
diiche Grup;e hatte ein radikal-demokratische« Pro« 
gramm aufgestellt und die liberal.kroatische Gruppe 
Halle sich ihr bereits angeschlossen. Nun sollte auch 
in Verhandlungen mit der klerikal-kroatischen Gruppe 
eingetreten pverden, nachdem sich auch die Mustl« 
»anen geneigt gezeigt hatten, in die ArbeilSmehrheit 
einzutreten. Während nun einerseits die radikale 
Kerbensraktion (Narodgruppe) gegen die beabsichtigte 
Mehrheitsbildung hetzte und anderseits auf der 

in Stücke hauen würde Er verdiente eS zwar, doch 
fei er noch sehr jung, habe auch ernste Absichten 
»nd fobald er Richter werde, hielte er um ihre 
Hand an. 

Nachdem sie reichlich Tränen vergossen hatte, 
erschien sie mir noch hübscher und ich beneidete den 
Assessor um seine Eroberung. Flehentlich bat sie 
»ich nochmals, ja nichts zu verraten und war ganz 
glücklich, als ich ihr bei der Asche meiner Ahnen 
Stillschweigen gelobte. 

Während unserer langen Unterredung spazierte 
der Herr Assessor vor der Apotheke auf und ab, 
erregt da» Resultat unserer Verhandlung erwartend. 
Fräulein Grete zog mich vor ihm hin und auch 
ihm mußte ich versprechen, daß ich darüber schwei-
gen würd«. 

Der junge Herr machte zwar die Bemerkung, 
daß Lauschen keine hübsche Sache wäre, und die 
Hesahr eine« Duells lag nun ganz nahe, doch Grete 
in ihrer Angst, daß ich vielleicht ihren Papa zum 
Zeugen bitten könnte, trat vermittelnd und versöhnend 
dazwischen. 

Endlich nahmen wir Abschied und vergnügt 
pfiff ich meinen Refrain: 

„O, was fah ich im Parke l " 
Da stellte mich ein dicker Herr und rief mich 

bei Seite. Ich war fofort damit im Reinen, daß 
auch er Küsse gab und entgegennahm. Ich täuschte 
mich auch nicht. 

„Geehrter Herr!" fragte mich der Dicke. „Wis-
sen Sie etwa« über mich?" 

kroatischen Seite gegen ein Zusammengehen mit den 
Serben gewühlt wurde, trat nun der Führer der 
»gemäßigten" Serben Jeftanooic plötzlich mit der 
Erklärung hervor, daß er an der Mehrheitsbildung 
nicht teilnehmen könne. Da Jeftanovic da« Partei» 
organ ,.Srp«ka Rijec" in der Hand hat, wurden 
auch die anderen gemäßigten Serben wieder fchwan-
kend und zwölf von ihnen erklärten, zusammen mit 
Jeftanov'c ihre Mandate niederlegen zu wollen. 

Serben und Slowenen. 
Die Belgrader Blätter weisen auf de» außer-

ordentlichen Mangel von Lehrkräften an den serbi« 
schen Mittelschulen hin und schlagen vor, daß man 
slowenische Kandidaten, die ihre Prüfungen in 
Oesterreich mit Erfolg abgelegt haben, heranziehe. 
— I n Kroatien will man bekanntlich de» Lehrer-
mangel duich Anstellung tschechischer Lehrkräfte be-
heben, man hätte eS also mit einer Abwanderung 
slawischer Intelligenz nach dem Süden zu tun. — 
Hinsichtlich der Erörterungen der Belgrader Blätter 
über diesen Gegenstand darf allerdings nicht ver-
gesjen werden, daß dabei auch ein politisches Motiv 
mitspielt. Die Slowenen schwanken derzeit noch i» 
ihrer Haltung gegenüber der südslawischen Frage, 
unsicher, ob sie sich der großkroatischen oder der 
großserbischen Bewegung anschließen sollen. Wenn 
man nun in Serbien die Beziehungen zu den Slo< 
wenen stärken will, so geschieht es wohl auch zu 
dem Zwecke, durch die slowenische Intelligenz daS 
Sloweneiitum für die großserbische Idee z» ge-
winnen. 

Ali» iJUiiit iini« Land. 
Cillier Gemeinderat. 

Gestein nachmittags fand unter dem Vorsitze 
deS Herr« Bürgermeisters Dr. von Jabornegg die 
erste Sitzung nach den Ferien statt. Nach Feststellung 
der Beschlußfähigkeit und Genehmigung des Proto-
kolleS der letzten Sitzung ging man >ofort zur Tages-
ordnung über und es berichtete für den Rechlsuus-
fchuß Herr Dr. August Schurbi über eine Eingabe 
des Sladtrates Graz, in welcher an den Gemeinde-
rat der Stadt Eilli daS Ersuchen gestellt wurde, in 
Angelegenheit der Erhöhung der Tarifsätze der Süd-
bahn eine im Entwurf vorgelegene Petition an die 
Regierung zu richten. Der in diesem Sinne gestellte 
Antrag des Berichterstatters wurde einstimmig ange-
nommen. Hierauf wurde Herr August de Toma 
in den Stadtarmenrat gewählt. Dem Ansuchen des 
BahnarbeiterS Jgnaz Supantfchitsch, der Wäscherin 
Maria Gusej. der Näherin Josefa Wrenko, der I n -
wohnerin Marie Weber und der Bedienerin Josefa 
Furlan um Zuerkennuug des HeimatSrechteS in der 
Stadt Eilli wurde stattgegeben, während der Trödler 
AloiS Kronowschek, die Köchin Julie Kraschoutz und 
der Zimmermann Matthäus Dobowtschek mit dem 
gleichen Ansuchen abgetviesen wurden, da die vorge-
schriebene Bedingung deS 10jährigen ununterbroche-
nen Ausenlhaltes nicht gegeben erschien. 

„Nichts — gar nichts." 
„Galt Ihre Anspielung, daß Sie im Parke 

etwaS gesehen, mir?" 
„Nein, mein Herr !" 
Sie haben mich also nicht küssen gesehen?" 
„Nein, ich schwöre eS Ihnen!" 
Er drückte mir sehr warm die Hand und 

dankte mir noch wärmer, weil ich ihn vor einer 
Heirat rettete. 

„Sie" behauptet nämlich — erklärte er — 
daß Sie alles gesehen hätten und daß ich demnach 
verpflichtet wäre, „sie" zu heiraten. — Ich hätte 
es auch getan. Da Sie jedoch erklären, nichts ge-
sehen zu haben, und deshalb auch nicht wissen, 
wer „sie" ist, so entfällt diese Verpflichtung. Bin 
ich im Rechte?" 

„Gewiß." 
Ich beeile mich, von dem dicken Herrn Abschied 

zu nehmen und in mein Zimmer zu flüchten, um 
nicht weiter gestellt zu werden. I n meinem Zimmer 
erwartete mich ein Stoß Briefe, die Bitten und 
Drohungen enthielten, und die mir bewiesen, daß 
sich an jenem Abende fast alle Kurgäste geküßt 
hatten, und daher jeder einzelne fürchtete, daß er eS 
war. den ich sah. 

Ein weiterer Ailfenthalt in dem Kurorte war 
unter solche» Umständen gewiß nicht verlockend. Ich 
reiste noch am selben Tage ab und ärgerte mich 
weidlich darüber, daß ich in dem Parke so gar 
nichts gesehen hatte. 

Für den Unterrichtsausschuß berichtete der Obmann 
H e r r RegierungSrat KlemenS Prost. Erberichtete über 
die vorgenommene Erweiterung der städtischen Han» 
delSschule durch Angliederung der knabenhandelS-
schule, verlas auch die dadurch notwendig gewordenen 
Aenderungen des Statutes der Handelsschule und 
stellte schließlich den Antrag, diese Aenderungen zur 
genehmigenden Kenntnis zu nehmen. Dieser Ankrag 
wurde angenommen. WeiterS erörterte der Bericht-
erstatter auch die Notwendigkeit der Errichtung einer 
sechsten sogenannten Ablchlußklasfe an der städtischen 
Knabenvolksschule, indem er den bisherigen Abteil-
ungSunterricht in der 4 lind 5 Klaffe keineSweg 
als vorteilhaft bezeichnete und stellte den Antrag 
die Stadtgemeinde möge dle für diefe Erweiterung 
notwendigen Räumlichkeiten beistellen. Dieser Antrag 
wurde gleichfalls angenommen. 

Ueber Antrag des ObmanneS des Bauausfchusfe» 
Herrn Robert Zangger wurden hierauf die für eine 
durch Herrn Kostomaj zu errichtende Brücke über den 
Dornbach in Langenfeld vorgelegten Pläne des Bau-
amteS genehmigt. Hinsichtlich der Benennung der 
Straßen in der Verlängerung der Karolinengaffe 
wurde beschlossen, als Jahngasse jenen Teil der 
Straße zu bezeichnen, welcher bei dem neuen Volk»-
schulgebäude vorbeisührt, während dem Teile ter 
Ztrahc vor der Uebersetzung der Staatsbahngeleise 
der Name Hugo Wolfgaffe zuerkannt wurde. Die 
Querstraße eihielt »och keine Bezeichnung. WaS die 
Numerierung der Häuser betrifft, wulde beschlossen, 

' be nach den Bauplätzen durchzuführen. 

Der Vorsitzende berichtete hierauf über den 
Stand der Kinoangelegenheit und wieS darauf hin, 
daß von Seite der Statthalter« dir Feststellung des 
Platzes gefordert werde, da W der Kommiffionierung 
»es Standplatzes des Kino die Konzession nicht er-
teilt werden könne. Herr Robert Zangger berichtete 
>ann über die Platzfrage und wie« darauf hin, daß 
;egen die Wahl des der Stadtgemeinde Eilli gehört-
en Bontcmpelli-Platzc« in der Grazerstraße vcr> 
chiedene Bedenken erhoben werden. Er widerlegte 

alle Bedenken und stellte es für unbedingt notwen-
dig hin, daß das Kino auf einen belebten Platz ge-
stellt werden muffe, denn nur so könne man aus 
einen zahlreichen Besuch und aus eine Rentabilität 
deS Unternehmens rechnen. Herr Gustav Stiger lenkte 
das Augenmerk deS Gemeinderates aus den Platz 
an der Ecke zwischen Neugosse und Seilergasse und 
sprach sich für die Errichtung des Kino auf diefem 
Platze a»S. Nach kurzer Wechselrede über diese bei-
den Projekte regte Ingenieur Wil l i Rukusch die Er-
richtung des Kino im Hose des Rathauses mit einem 
Eingange von der Herrengasse aus an. Am Schlüsse 
gelangten die von den Herren Zangger und Stiger 
gestellten Anträge zur Abstimmung und während der 
letztere Antrag in der Minderheit blieb, wurde der 
Antrag Zangger angenommen. Desgleichen wurden 
auch die für die Pläne notwendigen Ausgaben ge-
nehmigt. 

Herr Robert Zangger berichtete weiter«, daß 
während der Ferien auf dem Bontempelli-Platze auch 
eine Garage für ein Automobil errichtet und an 
Herrn Dr. Franz Premschak jun. um den Jahres-
betrag von 120 K vermietet worden sei. Die sür 
diesen Bau verausgabten Kosten von 550.K wurden 
im Nachhinein genehmigt und beschlossen, weitere zwei 
Garagen angeschlossen an die bereits bestehende zu 
errichten. 

Für den Finanzausschuß berichtete Herr Vize-
bürgermeister Max Rauscher. Die vom Kreisgerichts-
Präsidium gestellte Forderung des Ersatzes von 283 
Kronen 20 Heller sür den durch die Delogierung de» 
Bezirksgerichtes notwendigen AuShilsSdiener wurde 
entgegen dem Antrage des Finanzausschusses abge» 
wiesen. Der von dem Kuratorium der Marienkirche 
gestellten Bitte um Uebernahme der Kosten sür die 
Herstellung deS Turme» und de« äußeren Teile» 
der Kirche im Betrage von 3600 K wurde keine 
Folge gegeben. Der schon seinerzeit g e s a ß t e Beschluß 
betreffend die unentgeltliche Grundabtretung an 
da« Aerar sür daS neue Gymnasium wurde neuer-
lich einstimmig gefaßt. Ueber Ansuchen der städti-
schen Sicherheitswache wurde derselben Holz und 
Kohle im gleichen Ausmaße wie bisher bewilligt. 
DaS Ansuchen des Aerar« um eine Beitragsleistung 
zur Pflasterung der Reichsstraße wurde bei Aner-
kennung der Notwendigkeit derselben mit Rücksicht 
aus die finanzielle Lage der Stadtgemeinde abge-
gewiesen. Dem Gewerbesördernngsinstitute wurde 
wie im Vorjahre der Betrag von 50 Kronen ge-
währt. Für die Theodor Körner - Stiftung «vurde 
ein Beitrag von 10 Kionen beschlossen. Die Ver-
pachtung deS EiSteicheS erfolgte aus weitere 3 Jahre 
an die Gösser Brauerei. 
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Ueber daS Ansuchen deS Karl Goricar um 
Verleihung einer Konzession zum Handel mit Schul-
und Gebetbüchern, Heiligenbildern und Kalender» 
berichtete für den GewerbeauSschug Herr Direktor 
Praschak und stellte im Namen desselben den An-
trag, wegen Mangels de» Lokalbedarfes daS An-
suche« abzuweisen. Dieser Antrag wurde angenom-
wen. Desgleichen wurde über Antrag de» Herrn 
Fritz Rasch dem Ansuchen des Joses Satzer um 
Verleihung einer Konzession sür ein Kaiserpanorama 
keine Folge gegeben. DaS gleiche Schicksal traf auch 
die Eingaben der Eheleute Karl und Marie Köstner 
und eines gewissen Schemmerl, die um die Verlei» 
düng einer Kinematographenkonzession ansuchten. 
Die Beratung über die Eingabe der Wiener Fleisch-
Hauervereinigung zur Verwertung der Nebenpro-
dukte um Überlassung eines Lokales in der städti-
schen Schlachthalle in Eil l i wurde behufs weiterer 
Erhebungen vertagt. 

Herr Gustav Stiger berichtete für den Maut' 
aufsichtsausfchuß über zwei Rekurse des Johann 
Radej und Peter Majdic in Angelegenheit der 
Mautabfindung. Den Rekursen wurden keine Folge 
gegeben. 

Herr Dr. Gregor Jesenko führt Klage darüber, 
daß durch daS Lasten iuto des Peter Majdic die 
Straße und Häuser bedenklich erschüttert werden 
und daß dies besonders bei rascher Fahrt zu be-
merken sei. Er bat den Bürgermeister, Mittel und 
Wege zu suchen, um dagegen Stellung zu nehmen. 
Der Herr Bürgermeister versprach, der Sache nach-
zugehen. 

Der öffentliche» Sitzung folgte eine vertrauliche. 

Südbahntag in Graz. Freitag fa»d in 
Graz eine von Interessenten de» ganzen Südbahn-
gebiete» zahlreich besuchte, von der Grazer Handels-
uud Gewcrbekammer einberufene Tagung statt, in 
der gegen die Art der Sanierung der Südbahn in 
fehr eindrucksvoller Weife Stellung genommen wurde. 
Die Versammlung, an welcher auch die Abgeord-
neten Marckhl, Slallner uud Wastian teilnahmen, 
beschloß einstimmig nachstehende Entschließung: „Die 
über Einladung der Handels- und Gewerbekammer 
in Graz heute Freitag den 26. September 1913 im 
Beisein zahlreicher Reichsrat»abgeo>dneten aller Par> 
teien und der berufenen autonomen Faktoren in Graz 
versammelten Vertreter der Land- und Forstwirt-
schaft, der Industrie und deS Bergbaue», des Han-
del» und des Gewerbes aller Kronländer de» Ver-
kehrsgebiete» der k. k. privilegierten Südbahngesell-
fchafl erklären hiemit einstimmig und ent chieden, daß 
die wirtschaftliche Lage der Älpenländer und der 
Karstlünder deren fernere Belastung mit dem im I n -
teresfe der Sanierung der Südbahn dieser seil Beginn 
de» Jahre» 1910 bewilligten fiebenprozenligen 
Tarifzuschlage zu den Frachttarisen der k. k. Staats-
bahnen unier keinen Umständen gestattet. Sie sor-
dern daher einstimmig und entschieden die sofortige 
Aushebung diefe» zunächst die produkliven Kreise der 
Alpen- und Karstländer besonder» schwer und unge-
recht bedrückenden Tarifzufchlages, denn sie lehnen 
jede Sanierung der Südbahn auf dem Wege einer 
tarifarifchen Mehrbelastung ab. Gleichzeitig erklären 
die bezeichneten Berlreler, daß sie die Ueberwälzung 
dieser heute zuvörderst von den Alpen- und Karst-
lindern tatsächlich getragenen Garantie aus den Slaat 
in der Form der gesetzlichen Festlegung dieser Staat»-
garantie unter der selbstverständlichen Voraussetzung 
für wünschenswert erachten, daß die Inhaber der 
dreip'vzentlgen Prioritätsobligaiionen der Südbahn 
in eine wesentliche Herabsetzung des Prioritäten-
kapital» und seiner Verzinsung einwilligen. Endlich 
erklären die bezeichneten Vertreter, da» die Ueber-
nähme dieser Garantie durch den Staat die SlaalS-
Verwaltung in die Lage versetzen wird, seitens der 
Süddahn eine Reihe von ihr bisher verweigerter 
Zugeständnisse zu erzielen, wobei vor allem mit 
Rücksicht auf die Interessen de» Lande» Steiermark 
die Einwilligung der Slldbahn zu einem Peagever-
trag bezüglich der Südbahnstrecke Graz—Leoben 
jedenfalls zu fordern sein wird." 

Stadttheater in Tilli. Die Logenlizitation 
findet Sonntag den 5. Oktober, vormittag» 11 Uhr, 
im Stadlthealer statt. Die nähere.: Bedingungen 
werden in der nächsten Nummer bekanntgegeben 
werden. Wie schon gemeldet, findet die Eröffnungs-
vorstellung am 15. Oktober statt. Es gelangt die 
Operettenneuheit .Prinzeß Grell* von Reinharl 
zur Aufführung. 

Ein selten schönes Fell. Im Geschähe 
der Firma Zoh. Zellenz ist ein selten schönes Leo-
pardenfell farnt Kopf zur Besichlignng ausgestellt. 
Das Tier wurde in Aeghpten zur Strecke gebracht. 

Bergbauingenieur in Trifail. J»ge-
nieur Hans Vojta in Trifai l hat am 15. d. den 
Eid al» behördlich autorisierter Bergbautngwieur 
abgelegt und ist feit diesem Tage zur Ausübung 
seine» BefugniffeS mit dem Standorte in Trifai l 
berechtigt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet >n der Christuskirche um 10 Uhr vor-
mittags der öffentliche Gemeindegottesdienst, um 
viertel 12 Uhr ein SchulgotteSdienst statt. 

Dem Eillier Musealverein wurde sür die 
Erhaltungsarbeiten anf der Burgruine Obercilli 
neuerlich eine StaatSsubveution von 1500 Kronen 
zugewendet. Wie wir erfahren, hat der Verein wie-
der drei interessante Seidl-Stücke, und zwar ein 
handschriftliches Gedicht: „Das Männlein an der 
Zillerbrücke", und zwei Briefe erworben. 

Bürgerliche Schützengesellschaft. Mor-
gen Sonntag ab 2 Uhr nachmittags findet das letzte 
UebungSfchießen vor dem Preisschießen statt. — ES 
ist hiemit den Mitgliedern Gelegenheit geboten, sich 
für die kommenden Tage einzufchießen, und wär« 
Zahlreiche Beteiligung erwünscht. Gewehre und Pa-
tronen stehen wie immer zur Verfügung. 

Unterricht für Tanz und Anstands 
l e h r e . Herr Eduard Eichler, dipl. Lehrer der 
Tanzkunst auS Graz, wird, wie im Frühjahre an-
gekündigt, Ansang Oktober feine Lehrtätigkeit in un-
serer Stadt beginnen. Zur Eröffnung gelangen ein 
Kurs für Mittelschüler mit dem Alter derselben an» 
gepaßten Fräulein (5 bis 7 Uhr) und ein Kurs sür 
HandelSaiigeftellle und erwachsene Fräulein und 
Herren (8 bis 10 Uhr). Herr Eduard Eichler, wel-
eher ja von seinem Wirken in unserer Sladt al» ge-
wisfeiihafter und tüchtiger Lehrer bekannt ist, wofür 
ja auch feine Lehriäiigkeit an den ersten Grazer 
Mädchenerziehungsanstalten, wie Sacre co<ur, Ti'ch-
terheim Horwath, Pirkherdt, des demoiselleS, spricht, 
bringt in beiden Abteilungen Vorträge über Gesetze 
des guten ToneS und gesellschaftlichen UmgangSfor-
men, Grundclemente der Tanzkunst und alle ball-
üblichen und modernen Gesellschaftstänze. I m I n -
teresfe eines baldigen Beginnes wollen die Anmel-
düngen in der Buchhandlung Georg Ädler ehest ab-
gegeben werden. 

Benefiz-Konzert der Tillier Musik 
vereinskapelle am 5. Oktober 1913. Pro-
gramm: Ed. Grieg, Huldigungsmarsch a,i^ „Signrd 
Zorsalsar; F. Mendelssohn - Barthoidy, Ouverlure 
„Ein Sommeruachtstraum"; E. M . vo» Weber, 
„Aufforderung zum Tanze"; Fr. Schubert, Erster 
Satz au» der unvollendeten Sinfonie in H-moll; 
K. L^ Freydclger, „Tage»zeiten", Baritonsolo mit 
Orchester, Baritonsolo Herr Fritz Schweyer, Diri-
gent Herr Dr. Karl Freyberger j A Alard, Konzert 
für 2 Violinen mit Oichesterbegleitung (Solisten ; 
Herr HanS Meißner und Herr Franz Strunz); 
K. L Freybeiger „Mein liebe» Eil l i", Walzer; 
Ed. Znterberger, „Grünes Steirerland", Marsch. 
Zum Schluß Humoristische Vorträge. 

L i e l . w i c h ' a m e r a l s L c l i c r t m n 

ist ScottS Lebertran-Eiimlsion. Die Erklärung liegt 
darin, das? in dem seil Jahrzehnten erprobten Scott-
schen Verfahren die Nachteile des Tranes: schwere 
Verdaulichkeit, widerlicher Geruch uud Geschmack ganz 
beseitigt werden. Scotts Emulsion ist in der Tat so 
leicht verdaulich und wohlschmeckend, daß sie auch dein 
Kleinsten in der Wieqe dargereicht werden kann und 
sich ihm bei erschwerte»! Zahnen äußerst nützlich er-
weist. Auch sichert der Gebrauch von Scotts Lebertrau-
Emulsion dem kleinen Erdenbürger einen kräftige« 

Knorren-- und Körveibau, die beste Älu»« 
rüstung für den spateren Lebenskampf. 

Darum gebe man den Kindern nicht 
Lebertra». sondern die rahmig siihe 
ScottS 8ebertran-<?>nulfion, die im 
Sommer wie im Winter die gleiche 
Wirkungskraft besitzt. 

$ T t i l » e r I K » l u Z » u H t t t « [ r o t t e t e n » » f i l c h . 
Wmttt 6 t * f < l t s i i i i t j D o : i !»I t, i n » r u i t t n e u n cit S t o l t i - J j o D t i t , 
«Sei. i n . » . H . lEDtcit V I I . M I » m t « c t t c j u g a a t n t « a ( b t i l e 3 t u u n a 
( i f s l i l t b u luinmiig« A » k l l d » » g » > » « « o | : » t u » c b u t 4 ) etilc IlliLtljci*. 

Iiimiw im n i i w i — P i l 
Ein von Windischen beschimpfter 

M i l i t ü c p o s t e n . Heute nachls um 2 Uhr wurde 
der Militärposten vor dem hiesigen Garnifonsfpitale 
de» 87. Infanterieregimente» in der Laibacherstraße 
vo» den bekannten slowenischen Studenten Franz 
und Anton Radej in einer ungeziemenden Weise an-
gerempelt und grundlos mit .Trottel" betitelt. Der 
Posten wich anfangs den beiden angeheiterten Nacht« 
Wandlern an«, als aber Franz Radej immer lästiger 
und zudringlicher wurde und sich sogar al» Reserve-
offizier ausgab, der er gar nicht ist, machte der 

Soldat Gewehr .fertig" uud e» wäre zu einem 
Unglücke gekommen, wenn nicht in diesem Augen-
blicke ein Wachmann herbeigekommen wäre, vor dem 
die beide» die Flucht ergriffen. 

Folgen einer Neckerei. Die Mägde Rosa 
Seutschnikar und Marie Krebs neckten auf eioer 
Wiese bei Schönstem iviibreub des Heutrocknens de» 
Mitarbeiter BlasiuS Kontschnik. D»fer erfaßte die 
Rosa Seutschnikar und rang sie nieder. Marie Kreb« 
stand in der Nähe des am Boden liegenden Paare». 
Sie wurde von Kontschnik im Lcherze bei beide, 
Füßen erfaßt. Sie fiel ebenfalls, aber so unglück-
lich. daß sie dabei den Bruch eines Schlüsselbeine« 
erlitt. 

Die teueren leiten 
mahnen zur Sparsamkeit. Sparen and 
doch gat kochen kann die Hausfrau mit 

MAGGI Würfeln 
(fertige Rindsuppe) 

Sgä i 5 h. 

Jeder Würfel ergibt —nur mit sieden 
dem Wasser übergössen — '/, Liter 
vorzügliche Rindsuppe, die wie haus-

gemachte Rindsuppe zu Suppen mit 
Einlagen zum Aufgieasen von Gemüsen, 

Saucen etc. verwendet wird. 

Beim Einkauf achte man auf den 
Namen MAGGI und die 

Schutzmarke 

Die fitzende Lebensweise, die eben um 
dem Beruf zmammenhängt, beeinflußt gewisse physiolo 
gliche Funktionen des Körpers zweifellos in ungünftizer 
Weise. Während Leule. die sich viel im Freien bewe-
gen, wie Soldaten, Jäger, Gärtner, Landleute, Brief 
boten usw selten an Hartleibigkeit oder Verstopfung 
(Obstipation) leiden, sin» Gelehrte, Äbvckaien und 
Schnfiueller, Beamte ist». oft genug Opfer bie>'e* 
Uebels, das anfangs nicht beachtet und, vernachlässigt, 
»u sebr schlimme» Folgen führen kann. Durch da« 
Schlaffwerden deS Darme» und das Nachlassen der 
physiologischen Darmtekretion entwickelt sich bei den Per-
fonett mit sitzender Lebensweise Hartle-bigkeit. Sie zu 
beheben, ist daS echte Hunyadi JlnoS Bitterwasser nach 
den Erfahrungen, die ĵ der an sich selbst machen kau, 
und die durch Tausende von Aerzten und Universität«-
Professoren in allen Kulturländern der Welt bestätigt 
werden. daS beste, natürliche, angenehm zu nehmende, 
prompt und sicher wirkende Bitterwasser. 

l u n d w a s s e r 

-!ach dem heutigen Stande der Wisse»,-
schaft ist Odol nachweislich das beste Mittel 
zur Pflege der Zähne und des Mund«. 

««!»: «rohe ffialche Jt 2.—. klni» Flasche q i » 
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L u n g e n k r a n K h e i t e n 
i. Keuchhusten, Husten, Katarrhe, Influenza und Asthma SIROLIN "RÖCHE" 

Alle Erkrankungen 
der Atm ungsorgane 

bchandelt Dit otageicichncir, wohltuende Wirkung d a Pr&p&rata macht uch recht bald fühlbar. Die to listigen Nochtschwet&e verach winden Der Appetit und d u 
Körpergewicht heben uch - Die dem ÜroBn "Röche" eigene Heilkraft hat »ich »eil 15 Jahren bewahrt Minderwertige Nachahmungen und vogenannte EriaU PrÄparote 
wtfae man enbehieden (ursidi und verlange autdrüdilich Siroiin "Röche" in Orfe-Packung. Sirolin .Röche" ist in allen Apotheken turo Preise von Km •. - erhältlich 

lMllH'i.HlllllUHUl 
i i l i k nl ml 

Große Aufregung im Marburger 
Katholischen Meisterverein. Im Katholischen 
Mristerverein in Marburg beziehungsweise bei den 
Aewtersührern der DarlehenSkossa dieses Bereines, 
herrscht große Ausregung, Der wegen des Verbre-
chen» der Brandlegung verhaftete Fleiicher und 
Wirt Josef Kirdisch in Marburg ist nämlich Aus« 
fchußmitglied und Kassier der Katholischen Meister-
«reinSkasfa. Der verhaftete Kassier ist mit 16.000 
Kronen an der Kassa beteilig!. T i t Kasfa hat nun-
wehr gegenüber Matburger Handwerkern, die von 
ihr Darlehen haben oder auch Wechsel unterschrieben, 
die schärfsten und rücksichtslosesten Lwangsmasznah-
wen ergriffen. 

Hagelkatastrophe in Kroatien. Die 
kroatische Stadt Petnnja ist das Opferseiner furcht' 
baren Hagelkataskrophe geworden. Faustdicke Hagel» 
lirner zerschlugen in kaum zehn Minuten alle Dächer 
der Stadt, so daß der Hagel fußhoch in die Dach-
döden eindrang und die Häuser vollständig durch-
näßte. Sämtliche Telephon- und Telegraphenleitun-
gen sowie die Leitungen der Elektrizilätswerke wnr-
den zerstört. Die Stadt ist ohne <Zicht. Der Schaden 
beträgt über zweieinhalb Millionen Kronen. Ber-
schieden? Person?» sind verletzt worden, darunter 
der Bürgermeister der Stadt. Auch in den Ort-
schasten der Umgebung lichtete der Hagelschlag gro 
ßril Schade» an. 

F Ü F nicht Uran, zu M r i e « , 
a # daß eine Auloiahrt, eine Fahrt im Aeroplan, dab 

Bob eleigs, E l i nnd wie sie alle heißen, so etwas 
wie ein N^venbad sind. Aber ich teh.>upie auch, 
daß alle diese Sportarten eine start erhöh'« Neigung 
zur Erkältung in sich scblj.ßen. Eben darum ver-
wende ich stet« FayS ächte Sod«ner. I m Auto, 
beim Winieriport — immer laß ich^von Zeit zu 
Akt eine Minera!>PafIilIe — Fays.Sodener — 
im Munde zergehen, und nun erst hab ich den 
vollen Genuß, weil ich weiß, daß ich ohn« Erkäl-
tung durchkommen werd«. Fays Sodener tosten 
Kr. 1.25, man hüte stcb abrr vor Nachahmungen. 
Besondere Kennzeichen : Ter Name „Fay" u. weißer 
Kontrollstreifen mit amtl. Bescheinigung d<S Bür-
germeisteramtes Bad Soden a T. 

Bester Erfrisebungstrnnk' 

mrtm 

KMT 
Mllurtisr 

t!<£ n a 
Reinheit des Geschmackes. 

« t!<£ n a Perlende Kohlensäure, 
- a i H S j laicht verdaulich, den 
k. 
o [ 5 ganzen Organismus 

dS belebend. 

Qßrravaüdj, 

China-Wein mn Eisen. 
Hjfign. AaM(*Uaiif WUi ldO€ : Btaatapreif and 

Khrtadlplom itr goldenen MedailU. 
KrÜftieuncmittel für Schwächliche. 
Blutarme und K«'kotivnle*z>-nti*n — 
Appetitanregende», nerven«Iärkendea, 

blutverbessemdes Mittel. 
•ursüfltob» 0««ehmack. 7000 ftrstl. Gutachten. 

1. Strrmülo, k.u.k. Hoflieferant Trlest-Barcola. 
Einliefe ia den Apoliieken la Klajchnn so >,« L 

A K 2.60 und in 1 L k K 4.80, 

Die Genossenschaft der Handwerks-
mäßigen Gewerbe des Gerichtsbezirkes 
T ü f f e r hat in der am 21. d. in Steindruck statt-
gefundenen Generalversammlung als Vorsteher Herrn 
Bl. Zupanz in Tüffer. als dessen Stellvertreter 
Herrn Johann Berger in Trisail und in die Vor-
stehung die Herren Michael Wuzdaric, Tüffer, Peter 
Bauerheim, Hrastnigg, Nikolaus Pinterik und Michael 
Rosin in Trifai l gewählt. 

^ R i c h t e r 
f f f S S T S X O r i g i n a l 

<bt 

*jt._ Magenbitter ^ 

nocnsle Auszeich 

! E I N Z I G E C H T ! 

nur»on Robert Richter 
Rossbach N9 

(Böhmen) I I I l l l l « 

Ver t re tung und Laser siir C'illi und 
Umgebung be i : 

Gustav Eckschlager 
Ci l l i . («razerstrasse 28. 

fteit 1868 g l änzend b e w ä h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
v o n » . I I « I > & C O U P . 

durch hervorragende Aerzte empfohlen, wird in den meisten 
Staaten Europas mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschlage aller Art, 
insbesondere gegen chronisch« und Schuppenftechten und 
parasitäre Ausichläge. Bergcr 'S T erselfe enthält 4 » 
Prozent Holzteer und untersch«id«t sich wesentlich von 
allen übrigen Teerseisen de» Handels. Bei hartnäckigen 
Hautleiden verwendet man auch an die febr wirksame 

Berger's Teerschweselsei.se. 
AI« mildere f t r r f c i f c zu Beseitigung a^er Unrein-
bei trn des Te in ts , gegen Haut- und Kopsausschläge der 
«inder sowie ol« unüberlrelstiche kosmetische Wasch- unc 

Badeseife sür den täglichen Bedar f dient 

Berger's Qlyzerin-Teerseise. 
Zur Radikalkur gegen Haarschwund und tkrankheiten 
deS Haarbode»« verw«n»«t man 

Bergers Flüssige Teers eise. 
AI« hervorragendes Hau««iNel «rjtelen serner mit au«-
ge>«ichnei«m Ectolqe die ivecger'schea Medizinalseife» 

ohne Teer g g r g e r ' s L o i a x Z s t L o 

gegen W i « m « r l n . .Sonnenbrand und Mitesser, und 
die Komposiiionen mit Benzoe, Schwefel, öchwcteimilch, 
Naohioi uno Tehynol und die >o»jtigen in der Broschüre 
empsohlenen. 

' k 
Vre i« per 3 t ü c f jeder S o r t e ? o H 
samt Anweisung, vegehren Sie bei« Ein-
lause ausdrückirch Lerger S Teerseisen and 
Borasteisen uno iehea sie auf die hier üb-
gebildete Schuymirte und die nebeirtelzeiroe 
Firmazeichnung W H«U Sk Komp. 
auf jede. Eilten», jirämiterl mit 
Evrendiplom iLien i«»» und gotv. 
Medai l le der 'Ittettausstellung 
in A»arl« 1 » " " . K , i gro* i O t f * H « C o n n . 
W i e n I . . M i t i<n r« i r»4«A m. *|« c?itli za haben 
in allen Apsihet « und «iaschtägigea A . - s c h « . 

Drachenburg. Am Abende des 24. b. ist 
der Untersuchungshäsiling Mathias Pahernik, ein 
äußerst gefährlicher und ichon wiederholt empfindlich 
abgestrafter Dieb, ans dem hiergerichtlichen Arreste 
entwichet'. Die sosort eingeleitete Verfolgung blieb 
ergebnislos da sich der Flüchtling wahrscheinlich 
über die Solila nach Kroatien begeben hat 

Zchönstein. iGlockenaufzug.) I n Aus-
sührung des Unwilligen Vermächtnisses deS im 
vorigen Jahre verstorbenen Gewerken und Thren» 
bürzerS von Schönstein. Herrn Franz Woschnagg 
d. Ae., der zu diesem Zwecke eine namhaste Geld-
summe hinterlasfen hatte, wurden für die hiesige 
Ltadtkirche drei neue Glocken angeschafft, die von 
der Firma Samasfa in Laibach, in einem herrlichen 
e»»i8-l>. Dreiklang hergestellt, am 21. d. ;um Auf« 
zug gelangten. Wie bei deraitigen Anlässen stets 
strömte die städtische wie auch die Landbevölkerung 
auch an diesem Tage trotz ungünstigen Wetter? in 
großen Massen herbei, um Augenzeuge dieses für 
jeden Ort seltene» Festes zu sein. — Auch eines 
zweiten GönuerS der Stadt Schönstein sei bei diesem 
Anlasse gedacht, und zwar des durch seinen Edelsinn 
bekannten Freiherrn v. Häbler aus Schloß Guten-
bühel, der die nicht geringen kosten der Restaurie-
rung der Außenseite unserer Stadtkirche übernommen 
und sich auch bereit ei klärt halte, eine neue, moderne 
Turmuhr aus eigene Kosten anzuschaffen, waS be-
reitS geschehen ist. 

Tempel 
-QmIU KaklnmlarerelchiU. 
«IlMIttcim T»s«lr«trlnk. 
T»rls»ikc aa4 8««ffWMkMl 

Slyrln 
t k i t i Mtccnkturrb. Siofcl-

••ratopfanc, Brtcbtacb« 
Ml»*, Lebarlaidaii. Oa!b. 
aackt, Bioffweoliaal • trank -
katua. KLkUrtba dar Aliuan^a-
ar(u«. 

Donati 
-l)MUa. B»haltraleh«ta Hall-
aaalla (krar Arl Haapt-
ladlkatloiiaa: Ckrnn Dana-
katarrk. QailauUtaa, FetV 
aaaAV OtaM, Zaakarkararakr 

Stärkste natürliche 
M a g n e s i u m — 

l a u b e r s a l z a u e l l 
Vorirec.il ng iür st. ierinnrk u. Uanptdepot: 

Ludwiir Appel, Graz, Landhaus. 

(
Bleiben Sie ehrlich 

j n Ihrem Urteil und Sie werden nach ein« 
mal igem Versuch zugeben, daß Sie 

nie besser gewascher^ 
haben, wie mit Persil. Mill ionen 
Hausfrauen brauchen und loben ( 

es täglich! 
Ucberall erhältlich, nir lose, nur 

Origtn.*l-PAketen. 

m das selbsttätige . 

Waschmittel 
Der grosse Erfolg! 

Henkel» Bleich-Soda 
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Herren- und Kinder-
Anzüge 

zu staunend billigen Preisen zu 
haben im 

Konfektionshaus 
Frauz Karbeutz. 
S c h ö n s t e A u s w a h l 

in 

Herren-Mäntel 
und Raglans 

bei Franz Karbeutz. 
Wetterkrägen 

für 

Herren, Damen- und 
Kinder 

in jeder Varb« and Preislage aind tu 
haben bei 

Franz Karbeutz. 
Grösste Auswahl 

in Damen-Mäntel und 
Ueberjacken 

von der einfachsten bis zur feinsten Aus-
führung zu haben im Warenhaus 

Franz Karbeutz. 
Neu eingeführt! 
Stickerei-Artikeln. wie Tischläufer, Mileauz, 
Handtücher, Kredenzstreifen, Scbirmbe-
hälter, Kaatendeckerln, Kflchenbebänge, 
fewie sämtliche Stickerei-Zogehör-Artikeln 
zu konkurrenzlosen Preisen zo haben im 

Mode Warenhaus 

Franz Karbeutz. 
Prof. Dr. G. Jaeger-Wäsche! 

Herren-Heroden, Herren- u. Damen-
Leibchen, sowie Beinkleider, Strflmpfe-
und Socken; Knie-, Bauch- u. Brust-

wärmer in großer Auswahl bei 

Franz Karbeutz. 
Sport-Artikeln! 

Anzüge, Stutzen, Reithosen, Stöcke, 
Hauben, Kappen, Handschuhe sowie 
Ledergaroaschen in reichster Auswahl 

zu haben bei 

Franz Karbentz, Cilli. 
Briefpapier 

in 

Kassetten, 
in schönster Auswahl zu haben bei 

Franz Karbeutz. 
Grösste Auswahl 

Schafwolle 
in jeder F.rhe und Qualität für Damen-

Krägen und packen zu haben le i 

Franz Karbeutz. 

Delikates mährisches 

Sauerkraut 
sowie 

Sanntaler Kartoffeln 
hochprima, schöne haltbare Ware, 
liefert auf Wunsch auch ins Haus 

b i l l i g s t die Firma 

H O R V A T H & L O I B N E R 
»Zur Glocke*, Grazerstrasse Nr. 4 
Bei grösserer Abnahme Vorzugspreis». 

mit einer Auslage und Nebenräuraen 
ist sofort zu vermieten. Anzufragen 

im Kaffeegeschäft Kingstrasse 4. 

Fräulein sucht 

Anträge unter „Preisangabe 7 0 " 
an die Verwaltung d. Blattes. 

Guten Apfelmost 
per Liter Isi und 18 Heller, guten 
Birnmost per Liter 14 und 16 Heller, 
versendet gegen Nachnahme in Leih-
gebinden zu zitka 300 Liter, Leon-
hard Harb, Grundbesitzer in Guten-

berg, Post Weil, 

Wohnung gesucht 
in der Nähe des Bahnhofes mit drei 
grösseren oder vier kleineren Zim-
mern, am liebsten Parterre. Anträgt 

an F. Pellö's Witwe. 

Herren-, Damen- und Kinder-
Schuhe in jeder Fa^on und 
Preislage, Amerikaner Ton K IS 
aufwärts zu habeu im Waren-

haus 

Franz Karbeutz, Cilli. 

Ein Luster fast neu, eine Hängelampe, 
fQnf Gaslampen. Billig zu haben bei 

Franz Karbeutz in Cilli. 

Abgetragene 

kauft zu besten Preisen A d o l f 
K o 1 e n z, Trödlerei, Herrengasse 27. 

Italienischen 

U n t e r r i c h t 
(Grammatik, Konversation, Literatur) 
erteilt Luise von Schludermann, 

Grazerstrasse 55. 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter Maschinschreibletmr 
gegen mässiges Honorar. Anfrag n 
sind zu riciiten an Stadtaintsekretir 
Hans B l e c h i n e e r . 

Aerzte und 
Feinschmecker 

drücken ihr UlMI mit wenigen Worten aus: 

Trinket KunzKaffee-KURZTee-Kunz Kakao. 
Esset und trinket Kunz Schokoladen. 

Brüder Kunz, Cilli, Ringstrasse 4. 

F ) r ucksorten 
liefert rasch und billigst 

V e r e i n s b u c h d r u d t t r t i CeU ja . 

Liege-, Sitz- und Sport-
in grösster Auswahl und 

zu billigsten Preisen im 
Warenhause 

Joh. Koss, Cilli. 

G u m m i a b i a i z 

U N E R R E I C H T 
A N 

V O R Z Ü G E N ! 

Müde und bedtohtlg 
War dee Alter« Tritt 
Und frUch, elaatlaoh 
Nur der Jagend Sohrltt 
Ob juag, ob alt 
Kannet da von Gang 
Nun nimmer sagen, 
Sie gehen all« loiobt. 
Well «le Jetzt B « r a 

tragea. 

Verlangen Sie bei Ihrem Schuhmacher aa«driiofcHok6amml-
Abaätie mit der Wortmarke „Berson" und wol««« Sie |«4« 
andere Marke zurück. B t r i o n w e r k s , W i e n V I . 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
E S I l e g e r r ä d e r , P n c h r ä d e r , W a f f e n r ä d e r 

" « l l r l a v e r k a u f l Fahrräder von A» ie i»w®ru»«r i 
120 K auswärts. Grosse Reparaturwerkstätte. Singer-Nitunaschlnen von 65 K aniwarts. 

A n t o n N e g e r , Mechaniker, Cilli, Hsrrengasse 2 
Sämt l i che Beatandtei le , Laftacklttach«, Mäntel , SKttel. P e d a l e , I n t e r n e n , Ket ten , L a g e r . F r e i l a u s n a b e n , 
P u m p e n . Sch lüs se l , VeittUecblAache, Griffe, Brenmgammi , L e n k s t a n g e n , Glocken , H a f e „ x a | | | u n g . Alte Fahrräder 

w e r d e n e inpetau8Cht . OnmmUatmnK Ho»enh« l ter . Oel Knirein n. a. w . 



Nummer 78 «rutsche Macht Seite 7 

Aktienkapital: K #5,000.000'— 
Reserven: K 17/600.000*— 

K . k . « priv. 

Z e n t r a l e in P r a g . 

Kemnandlte tn Wien. 

D u r t h f t t k r u n g 
•Her k»nk((e«chi f t lkhen Transakt ionen ood Er te i lung 

die«Lci6glicher AnekQnft«. 

A n - u n d V e r k a u f 
t m Effekten, Valuten, Mfintaorten and Coupon«. 

T m l c h c r u n i t (re*en V e r l M u n c c 
ve r tus t . 

R ö h m i s f h c U n i o n - R a n k 
Filiale Cilli. 

Filialen in Reiehenbarjr, Gablonr, 
Saaa, Olmbta BieliU. JUgerndorf, 
Troppan, Rambar^, Brünn. Lias, 
Hokaoelb«, Dornbirm, Salabarg 
M&hr. » Schönberg, Neatitaehnin. 
Gras, Leoben, Kttniginhof, Klägern 
fart, VUUcfc. — KxpoaiUren ia 

Friedek-Miatek und Brannan. 

K u l a n t e s t e A u a f A h r u n « »an BOra rn -
au f l r f tRen . 

I ' e b e r n a h m e von «Wertpapieren m r 
A u f b a w a h r n u s u n d V e r w a l t u n g . 

B e l e h n u n t von W e r t p a p i e r e n . 
V e r m i e t u n g v o n Hleher lael tssehranl i* 

fAehern (Masea.) 

A n n a h m e v o n Oe lde rn l u r 
V e r i i n a u n a I m K o a t a - H a r r e n t »der 

a u f Elnla*a-BAe»»er. 

de« 
Kreditbriefe 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze 
In- und Auslandes. 

s i i o c ^ 

encan 
T riesle 

SS O i e a i d a m p s e r . 33 « » » a n d a n i p f f r . 

Express Triest-Südamerika j f 0 ^" ,#B 

Zwei Sonderfahrten mit Doppt'lgchraubcnacboelldaiiipser 

Kaiser Franz Josef la 
^̂ M T̂oDBen̂ TTTTî ndiilertePseraerraTreT̂  

Abfahrten TOB Triest: 90. O tober und l«. Dezember Neapel: 1 November so« *0. Dezember. 
Ksrrflona: I. Xarcsbcr und 18» Deifubtr. Lan-PAIns» : «. November snd U. Dezember. 

Rio de Janeiro: 14. 2f«*enb«r ltl8 und ». Jänner 1*14. 
A n k a u f t in Hueno» Aires IV November 191S und ». Jänner 1914. 

fWiLflieh Auskünfte und Buchan* en wende »an sieb AB : Die Direktion der Aueiro-Amerieans, 
Trieat, TU Moliso Fleeolo t «nd bei KATI Kilhiun1! NACIII kfarbnri 

r j r u d t s o r t c n V e r - i n s w t c h d r u c k e r r i 

M u t w «afciaen « K i t t . „ Q T ß l ß i f l > ( E i l l i 

SUPERPHOSPHAT 
enthält 

wasserlösliche Phosphorsäure! 
wirksamstes, deshalb billigstes 

Phosphorsäure-Düngemittel 
Garantiert höchste Erträge auf allen Bodenarten, bei allen 

Fruchi- und Kulturgattungen. 

! Nachgewiesen RASCHESTE WIRKUNG ! 

Superphosphat 
übertrifft jedes andere Phosphorsäure-Düngniittel.—In Mischung 
mit Kali, Anmoniak, Salpeter besonders wirksam. — Ferner 
Ammoniak-, Kali- und Salpeter-Superphosphate liefern alle 
Kunstdüngerfabriten, Händler, Landw. Genossenschaften und 

Vereine. 

Vormerkungen zu Düngungsversuchen übernimmt 
das Zentralbureau Prag, I. Graben 17. 

ZI. 11.732/13. 

Nachdem die nach dem Gesetze vom 23. Mai 1873 Nr. 121, § 5 R. 0. BI. 
zu verfassende Url iste der zum tieschworenenamte für das Jahr 1914 
Berufenen rollendet ist, so wird dieselbe gemäß § 6 des vorzitierten 
Gesetzes durch acht Tage von heute als dem Tage des Anschlages an 
gerechnet zu Jedermanns Einsicht während der gewöhnlichen Amtsstunden 
bereit gehalten. 

Es ergeht somit die Einladung an alle jene Personen, welche zu dem 
Amte eines Geschworenen berufen sind und sich von deren Aufnahme in 
die Urliste Qerzeugen wollen, sowie an jene, welche die Befreiung aus den 
im § 4 des obzitierten Gesetzes angegebenen Gründen erwirken zu können 
glauben, diesen Anspruch unter Beibringung der nötigen Dokumente aus 
welchen die Befreiung angesprochen wiid, in der Reklamationsfrist recht-
zeitig anzubringen. 

Stadtamt C i l l i , am 28. September 1913. 

19841 

Der Bürgermeister: 

Dr. Jabornegg. 

Kaufen Sie die echten 

Dalmatiner Weine 
direkt in der 

Dalmatiner Wein-Niederlage 
J a M a t k o v i c 

Hauptplatz 8 CILLI Hauptplatz 8 

Beste Qualität! Billige Preise! 

»7 
« 

i 
i 
r\ '1 

Vertreten 
durch: Rudolf Blum & Sohn 

Aufträge nimmt entgegen: 

D a c M e c k u i g s - u. 
Spengler-Geschäft 
Peter Majdiö «Merkur 

p 
Js 

Ecke Carnerie- u. ,i h., 
nilarlnsstrasse. , 

in Cilli. 

Sta jerc -ZüMer 
sind zu haben hei den Herren 

Kaufleuten in CiUi : 

Heinrich Matiö 
ff Gustav St iger 

Franz Zangger ; 
Horvath~& Loibner 

IM 
7 (J 

| AntonI_Ferjen > '>ti 
Kanzinger & Hönigmann 
Viktor W o g g jjg# *:*£• - |i 

fc Josef Srimz. \ 7 ^ ^ "Ä 
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Neu eröffnet! Neu eröffnet! 

Amerikanisches Schuhwarenhaus 
Norbert Richter • Graz, Herrengasse Nr. 7 

W a l k - o v e r - S o r o s i s 
Die zwei besten, garantiert original amerikanischen Marken 

„The Correct Shoe", Halbschuhe H 16.50 
„ T h e C o r r e c t S h o e " , h o h e S c h u h e . . « • K 18.50 

= = = = = Auf Wunsch Auswahlsendungen. -

ZI. 11459 

1913 Kundmachung 
betreffend die 

Meldung der Landsturmpflichtigen. 
Auf Grund des Gesetzes vom 10. Mai 1894 haben sich diejenigen 

Landsturmpflichtigen, welche Angehörige des Heeres, der Kriegsmarine, 
Landwehr (Landesschützen), einschließlich deren Ersatzreserven, oder der 
k. k. Gendarmerie waren, sowie sonstige Landsturmpflichtige, welche fslr 
den Fall der Aufbietung des Landsturmes zu besonderen Dienstleistungen 
designiert und zu solchem Zwecke mit Widmunsrskarten versehen sind und 
sich im Bereiche der Stadt Cilli aufhalten, am 13. und 14. Oktober 1913 
mit ihrem Landsturmpasse, bezw. militärischen Entlassungsdokumente beim 
Stadtamt« Cilli zwischen 9 und 12 Dhr vormittags persönlich vorzustellen, 
bezw. zu melden. . 

Diejenigen Meldepflichtigen, welche wegen unüberwindlicher Hinder-
nisse an vorstehenden Tagen sich nicht vorstellen können, haben die Vor-
stellung am 21. Oktober 1913 bei der obigen Meldestelle nachzutragen. 

Stadtamt Cilli, am 20. September 1913, 

Der Bürgermeister: 

Dr. H. v. Jabornegg. 

Vtome F^con 

Mieder-
S p e z i a l i t ä t e n 

, ;j auch für stärkere Figuren beliebige 
j Grössen lagernd. 

Die st&rkste Dame erscheint schlank 
durch das Tragen des neuen 

R e f o r m - H I i e « l e r s 

Zu haben im Waren hause 

Moliami koss, Cilli 
Unerreicht in Bezug auf Haltbarkeit, Zu-
verlässigkeit und sparsam im Betriebe 

sind unsere 

Original „OTTO" Motoren und 
Lokomobilen. 

Rohölmotoren, 
Dieselmotoren, 

Sauggasmotoren, 
komplette 

__ Sauggasanlagen. 
P o s p e k t e g r a t i s und f r a n k o I 

L A l C i E I i i ' W i e n X , 
Laxenburgerstrasse 53,1. 

Eigenes Ingenieurbüro in Graz, Georgigasse Nr. 3 
Wiederverkaufes Vermittler gesucht! 

12/2 oder S/l oder 
1 grosse Rlseflasche 

K 5.60 

B e i groHiser- n A u f t r a g e n » l e l b i l l i g e r . 

T H I E R R Y ' s B A L S A M 
allein e c h t B^wi l i r t bei allen Erkrankungen der Respi-
ra t ionaorgane. H u » t n. Auswarf, Heiserkei t , R i c h e n k a U r r h , 
Lungenle iden , V e w h l e i n i u n g , Appeti t losigkeit , schlechter 
Verdauung, choleraar t . Urbe ln , Magenkr&mpfen etc. 
Atusnerlich bei allen Mondkrankhe i t e r , Z'xhnschroerjeo, 

als Mundwasser, Brandwunden . bei A n s c h l ä g e n etc. 

Thierry's Centifolien-
Q q I V i D bewähr t bei auch noch »o a l t en , krebs-
ö c t l U t J ar t igen W a n d e n , Ge»ebwären, En tzünd-
ungen, Abszessen, Karbunkeln , l i eh t alle 
Freu dköq>er heraus , mach" z u n i m t schmerz-
h a f t e Operat ionen unnöt ig . 2 Dosen 3.60. 

Schutzengelapotheke A. Th ie r ry 
In Pregrada bei Rohlt*eh. Erhältlich in 
fast allen >p^th< k-n,tm <tro«<' ,ninDt)g li''Hen. 

H e r d s a l i r l k I I * H o l o s e u « 
W o l » . O b e r ö d t e r T o l p h , 

An Oute «s4 L«Utunr*fIhifkeil «ntbertroffene Herd« in Kl««1*, Kaiall, Poriellaa« Majolika 
für Hiaib&ltMffli, HutcU, BMiiaritloitB *le. Dampfkoehsslejea, Uaflkocher- i«4 Gasherde, 

iowl« lrlnrhe I) narr brau dosen 
Sa he*i«ben durch jede Kleenhaadlun*, M» nicht, direkter Ter»and. Man verlasse .Orl^mal-

,sd wie« il»d«rwenlc« Fahrlfcat» »arttck. Katalac* koetenloe 

SYRUP 1 * \ < i M W O 
das v 3ste Blutreinigungsmittel 

Erfunden von l'roj. GIJtOLAMO PAGLIAXO im Jahre 
1 N.'f.'i in Florenz. In sausenden Familien nett über 70 
Jahren mit Erfolg bewährt. Man verlange ausdrücklieh 
in allen Apotheken den echten Si/rup „GTltOLAMO 
l ' A G I J I A A O " mit der blauen Schutzmarke, durcJtaogen 
von der Unterschrift des Frfinders: 

Alle weiteren Auskünfte e r te i l t die F i r m a : 

Prof. GIROLAMO PAGLIANO in FLORENZ, Via Pandolfini. 
(Prospekte ans Ve r lumpn g r a t i s und fmnko . ) 

Keil-Lack 
Mit „Keil-Lack' aelbbraun ober grau 
Slreidit man ben Arbeit — mertl genau 
Und für i'<nfeiten reicht 'jte Büchse 
Alljährlich oon K e i I S-Äodenwichse. 
Wuichmäi und Türen streich ich nur 
Sl-is glänzend weiß mil Keile Glasur. 

äür Küchen Möbel wähl« bie Frau 
lasur in zartem, lichten Blau. 

Zwei Korbsauleuils, so will'S die Mod' 
Streich ich in Grün — den andern Äot 
Ta« München selbst gibt keine Ruh' 
Mit Aei l s Creme PUYI sie nur die schuh'. 
Und murmelt, weil ihr baS g-fällt: 
„Te r Haushalt, ber ist wohlbeftrlltl' 

©lel« vorrätig ir C i l l i bei < ; > i « t u v s t i f o r und W o g g . 

Arnreloi 3 ©trltti»e*l>et. 
D -l.anduherc: Du fijartftiifcr. 
KIM.wuld: « frirtluger. 
lioaiibltz: Fr. 
Gras: «I«<» »jni-iia. 

liUBfrn: ffr»a> Iao«r P«I«k. 
I.lekleiiwald: 4 llfaKiM. 
Marbnrjf. H. Sislfrtrtf. 
Markt Tüffer: H«. «ledachrr. 
Mureck: I»I>. Viaher. 

Pettaa: IJ C sch«». 
•bar Ka'lkri'sbarjr: Onl&tr Hrn. 

Kohttsrh : Jo 'f 9 t r l i l | . 
8t Xarvia: JpD eo*UM. 
Wlldoa: zrikdnch ll»»cr. 
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Sie Erste Cillier 
Dampf-

chem.Reinigunysanstalt 
Cilli, Herrengasse 20 

empfiohlt Rieh zur sorgfäl t igs ten und 
b i l l i g s t e n R e i n i g u n g a l l l 
H a u s - , L c i b - u . P u l z w ä t c h e 

sowie V o r h M n j c e , »11« Ar(«n 
Kleidungsstücke, F " e l l C n . i . w. 

Auswärtige Aufträge werten 
prompt effektuart. 

Glas-, Porzellan- und 
Farbwarenhandlung 

Moritz Rauch 
Cilli, Rathausgasse 4 
«mpfieblt sein sortiertes Lager in 
Lampen, Glas und Porzellan aller 
Art und bittet um geneigte« Zuspruch. 

B i l l i g s t e Preise. 

M MIT 

M M 

Tr i f a i l « 

Kohle 
(Stiick-, Alittel», Nuss- und 
würfelkohle). — Bundholz, 
weiches Unterzündholz, zer-
klsinertes Buchenbrennholz 
stets billigst zu haben bei 

Aar! Teppey 
steiermärkische Holzindustrie-
Gesellschaft m. b. L)., <Lilli. 

der weltbekannten Erzeng-
nisse von 

Schuhwaren 
der Firma F. L. Popper 

Chrudim 
im Warenliause 

Auf nach Graz! 

von Samstag den 27. September, bis 
einschließlich Sonntag den 5. Oktober. 

:: <t>Fp|n lanöVirtschafiliche KussiellunZ. :: 
von Bodenprodukten, tierischen Produkten, Waschinen 
und cheräte, randwirtschaftliche Wedarfsartikel wie Kunst-
düngermittet. Juttermittet, ferner über landwirtschafl-
tiches ^erluchswelen. Knterrichtswesen und dessen )ö r -
dernngsdienst, Jorst und Aagd. Worfüljrung von Wa-

schinen und Geräten im Betriebe. 

D V Großer Messeprater 
Täqlich Koncerte mehrerer Militär- u. Zivilkapellen 

Sondcrzilqe-40V«" S ? S U f f l W 
Cilli—Marburg—Graz 

im Parke der 
^ndustriehalle. 

»» i. und » Qstod« Irilh. 
ki l l t ab früh 6.40 
Store 
St. Georgen . . . . 6-57 
Grobctno 7.03 
P o n i q l 7 1 0 

Pöllschach 7 3 3 

Mnd.'Feiftritz 7 44 
Pragerhos 7-S4 

«rantch4fe>v . . . . . . . . 804 
Nubdors Schleinitz 8.08 
«äii<6 b.14 
Marburg 8-^7 

Pößnch 8.48 
Egvdi Tunne l 9 ° l 

Epielfeld 9.18 
(zb enaaufen v l» 
Letbnitz 9-;,° 
Lebring 
Wildon. . . . 
© e n t s b o t j 9 -^6 

florWborf 1004 
Abtiffendzrs 10.10 
P u n n g a m 10.17 
Gra; an 10.25 

Luttenberg—??ad?erS-
bürg—Spielfeld—Graz 

am S. «:;» S. C f l o b t t frilb. 

Luttenberg ab ŝ Äh 5.'o 
flrembotf 6.00 
Wublitbofzen 6.13 
Eich Mau thbo r f 8.21 
Bab Radein 6.80 
Oder-Ra t̂rrSburg 6.42 
r H a b f c r s b u r f l ?.vo 
Halbenram 7.1o 
PurNa 7.11* 
©osborf 7 36 
Mureck 8.0'> 
Weittttfelb 8 0f 
Schwarz» 8.17 
Spielfeld a« 8.29 
Graz . an 10.S5 

Die Ra^iahrkarlen smb bi« einfchlieblicki IX. Oktober gilii». 

Keuheit! N e u h e i t ! 

Patent-Fledennansbrenner. 
Infolge der enormen Luftzufuhr bleiben 
Iireoner und Oelbehälter dauernd kalt 
tiri'l wird eine ruhige, gleichmässige 
Flamm« ton 40 Hefnerkerzen erzielt. 

E i n fache B e h a n d l u n g . 

Herbst-
und 

Winter-

l>ie Anbestschî twerke - 'L e u l( " 
0. m. b. H., Mährisch-Scböriherg, 

lirfetn die best« und billigste 

Bedachung 
Alleiniger Vertreter und Lager 

D. RAKUSCH 
Elsengrosshandlnng In Cilli. 

in grösster Auswahl 
u. billigsten Preisen 

für Damen, Herren und Rinder 
im Waren hause 



S t i l t 10 Jl iMtlfrf» Ruwwer 78 

Eduard Eichler'8 Sohn 
dipl. Lehrer der Tanzkunst aus Graz 

beehrt sich hiemit den hochgeehrten Schulbehörden wie den p. t. Familien von Cilli und Um-
gebung den Beginn seiner Unterrichtskurse Mr 

Tanz- und Anstandslehre 
I. Abteilung anzuzeigen. n. Abteilung 

für M i t t e l s c h u l b e s u c h e n d e für H a n d e l s a n g e s t e l l t e 
mit alterspassenden Fräuleins, 5 — 7 Uhr abends. | und erwachsene Damen u. Herren, 8 - 1 0 Uhr abends. 
Dauer zwei Monate. Beginn Anfang Oktober. Zweimal wöchentlich. 

Baldigste Beitrittserklärungen erbeten an die Buchhandlunesfirma A d l e r l l l <1111 l l u u p t p l u t z . " W M 

Schönes lichtes 

ab 1. Oktober zu vermieten. Anzu-
fragen bei J o h a n n J e l l e n z , 

Rathausgasse Nr. 19. 

Kaufe alte 

komplette 

Postoffizial Gratz in Cilli. 

zu verkaufen. Blühendes Pracht-
exemplar. Qaberje, Gasthaus zur 

.Neuen Strasse*. 

Neue 

Konzertzither 
mit Doppelresonanzboden billlig zu 
verkaufen. Anzufragen in der Ver-
waltung des Blattes. S. 

Schultaschen von K —*60 aufwärts 
Bücherträger „ „ —*60 „ 
Schu ln i cksäcke „ 1*20 „ 
Federkasten, Farbenkasten, Stick-
rahmen,Turnschuhe,Schreibrequisiten 
Lederwaren und Reiseartikeln emp-

fiehlt zu billigsten Preisen 

Peter KosliC Hachf. 
; Inhaber Johann KOFI) 

Cilli, Hauptplatz 2. 

Wein 
Eigenbau, weiss, sehr gut, auch in 
kleinen Gebinden bei F. Karbeutz 

abzugeben. 

Eine Dienststelle 
•i.cht ein im vorgerückten Alter »teheuder, 
jedoch noch rfintiger und leistungsfähiger 
Mann, bei einem Oewerke oder Houstigui 
Falriksunternehmen al» Schichten Schrei-
ber. Aufseher e t i . — Derselbe würde auch 
eii.e richt all™ umfangreiche Korrespon-
ilem besorgen können ui;d sich mit einen» 
mehr geringen Qehalt und freiem Quartier 
begnügen, da er eine kleine Pension be-
licht. Spricht auch slowenisch. Gcfl. An-
trfcge bittet w«n unter .Heinrich Viniem" 
an die Verwaltung d. Blattes zu richion. 

Bürgerliche Schützengesellschast 
— Cilli. = 

Morgen Sonntag 
nachmittags 2 Uhr 

auf 

Standscheibe 
Armeescheibe 

Laufscheibe 

Prima 

unoiz 
trocken, meterlang, die Klafter um 
K 32.—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen nimmt entgegen Herr 

städt. Verwalter Peter Derganz. | 

Jeden 
Donnerstag 

grosser 
Restenverkauf 

zu sehr billigen Preisen im 
Warenhause 

. MACH"» 

y M 4 * A I S E * 
' M Ö O H A X 

».a... -*a. C««»tr«t 

ist n a r e c h t in zinnoberroten 
Schachteln mit der knieesden Frauen-
gestalt. Er ist chemisch re i t , beson-
ders weiss und fein, macht das Wunser 
weich und eignet aich w gen seiner 
antlseptischrn Eigenschaften beson-
ders tur Toilette, Wundbehandlung, 
Mund und Zahnpflege, ist also ein 
vielseitiges, unentbehrliches Haus-
mittel. 

Nachahnungen, welche diese Eigen-
schaften nicht besitaen und das Wasser 
trüben, weise man zurück, wei! sie 
verbilligende Beimischungen (Alaun. 
Natron) enthalten und tei lweise irre-
fü rende Angaben tragen. 

U M erhältlich! Niemals lose! 
Fabrik: Gottlieb Volth, W<ea, III/,. 

B ettnässen ' ä * 
A l t e r a. Ö e i c h l f c h t A u s k u n f t 
umsonst. 6g. Pftlltr, Nürnberg g iß (Biy.) 

Weinkrise behoben! 
W N e u e r 

aus der Rebenschu le in Pe t tau ist ab heute 
per Liter mit 9 6 Heller 

G a s i h o f l ^ n g e l im Ausschank. im 
Zu zahlreichem Zuspruch ladet höflichst ein 

Jakob Leskoschek. 

Schöne 

Wohnung 
bestehend aus 3 grossen Zimmern, Köcl.e, 
Vorrimtner, grossem Balkon, Gaitenanteil, 
im I. Stock des Falkenturn» jam 1. De-
zember oder früher an ruhige Paitei 

abzugeben. 

Phaeton-
W agen 

elegant, ganz neu hergerichtet, billif 
abzugeben wegen Platzmangel beij 

Franz Karbeutz, Cilli. 

• • • • • • • 

Panama 
Beim Bau des Kanals versorgte die amerikanische Re-
gierung die Scharen der Arbeiter mit dem besten Kaffee. 
Stimmung. Arbeitsfreude und Leistungsfähigkeit werden 
durch den Kaffeegenuss stark gehoben. — Aber der Kaffee 
muss gut sein. — Anerkannt guten Kaffee liefert: 

Heinrich Matiö, Cilli. 
Verkaufsstelle des Julius Mein! Kaffee-Import. 

eleuchtungs-lndustriej 
Neutorgasse 35, GRAZ, Ecke Albrechtsgasse H 

Grösstes Spezialhans dieser Branche = j 
Enormo Auswahl in Objekten für e l e k t r i s c h e s . G a s , Sp ir i tus - I 
a n d P e t r o l e u m - L i e b t für Palais, Villen, Wohnhäuser, Büro-, Ge- | 

schift*- und gewerbliche Zwecke. 

! 

Zentral-Installations-Gesellschaft ALOIS FESSL jan. 
Einrichtung von Bädern, Klosetts und sanitären Anlagen, sowie Licht- und 

Kraftanlagen für elektrischen Strom. Kosten roranseh l*ge jedene i t Kraftanlagen für elektrischen Strom. KostenToranscnlage jeoerxeit 
W Gegründet Im Jahre 1860. * Telephon-Anschia» S>. 81 1 


